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Exveditton: Pertenſtraße ui. . 
Außerdem übernehmen alle Poft » Anſtalte., 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 
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Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
Berliner Borſe vom 5. Oktober, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 4. Oktober. Nach dem „Pays“ habe Lord Elgin wäh: 
rend ſeiner Anweſenheit in Oſtindien mehreren einheimiſchen Regimen⸗ 
tern den Antrag gemacht, nach China zu gehen; derſelbe ſei jedoch von 
ihnen abgelehnt worden. 

Das amerikaniſche Dampfboot, welches den Dienſt zwiſchen Panama 
und New⸗Nork verſieht, hat Schiffbruch gelitten; 450 Perſonen find 
dabei zu Grunde gegangen. 

Wr 

Breslau, 5. Oktbr. [Zur Situation.] Die übermüthige 
Sprache der franzoſiſchen Preſſe in Betreff der kate pe p 
hat ſich bedeutend gemäßigt und es ſcheint faſt, als ob die immer noch 
ſehr beliebten Raiſonnements über dieſelben mehr zu dem Zwecke ge: 
fer wären — eine erlittene Täuſchung zu verbergen, ſtatt Auf: 
ſchlüſſe geben zu wollen. Der „Nord“ kann ſich noch nicht völlig in 
die neue Tonart finden; er betont aufs Stärkſte, daß das freundliche 
Einvernehmen Rußlands mit Frankreich im Vordergrunde bleibe und 
fortan die Grundlage der politiſchen Aktion beider Staaten bilde. Das 
Mißtrauen gegen Rußland, das noch im Vertrage vom 15. April 1856 
ſeinen Ausdruck gefunden, ſei nun für immer beſeitigt; der Zuſammen⸗ 
kunft in Stuttgart gegenüber habe diejenige in Weimar nicht die Be⸗ 
deutung eines Korrektivs, ſondern die eines bloßen Anhangs (corollaire). 
Oeſterreich habe begriffen, daß, wenn es den in Stuttgart zur Geltung 
gelangten Tendenzen ſich widerſetze, dies nur zu feinem Unheil ausſchla⸗ 
gen könne. England habe den letzten Krieg benutzt, um die ruſſiſche 
Seemacht zu zerſtören, Oeſterreich, um einen überwiegenden Einfluß an 
der Donau zu gewinnen; von einer Fortſetzung dieſer Politik könne nun 
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nicht mehr die Rede ſein. 


Die „Revue contemporaine“ dagegen beſtätigt in längerer Ausfüh⸗ 
rung die wiederholt ausgeſprochene Anſicht, daß das Zuſammentreffen 
der beiden Kaiſer den Zweck gehabt habe, den in Paris abgeſchloſſenen 
Frieden dauernd zu befeſtigen. Indeſſen ſcheint das offtziöſe Blatt einen 
beſtimmten Zweck nicht ganz auszuſchließen. Indem es nämlich 
ſchließlich zu zeigen bemüht iſt, daß alle europäiſchen Fragen künftig 
am beſten durch das Tribunal der Großmächte zu löſen ſein würden, 
und daß die ſtuttgarter Zufammenfunft kein feindliches Sonderbündniß 
bezweckt habe, jagt fie: „Das herzliche Einverſtändniß zwiſchen den bei- 
den Fürſten, welches dieſe Zuſammenkunft vorausſetzt und befeſtigt hat, 
könnte ſich allerdings in einem Vertrage formuliren, allein wenn 
dies geſchehen ſollte, jo würde dieſer Vertrag einen ähnlichen befonde: 
ren Punkt zum Gegenſtande haben, wie der Vertrag vom 15. April 
zwiſchen Frankreich, Oeſterreich und Großbritannien. Derſelbe würde 
Thronbeſteigung des Kaiſers 
Nikolaus. 

(Schluß.) Bir 

Unterdeſſen hatte der Kaiſer in der Uniform des Ismailow'ſchen 
Regiments, mit dem Band über die Schulter, wie er zum Gebet ge: 
kleidet geweſen war, ohne einen Mantel überzuwerfen, ſich nach der 
Hauptwache des Palaſtes begeben. Vor der ſogenannten Saltikowſchen 
Treppe begegnete ihm der Kommandeur des Chevalier⸗Garderegiments, 
Flügeladjutant Graf Aprarin, und auf der Treppe ſelbſt General Woi- 
now, der ganz außer ſich war. Dem erſtern befahl er ſein Regiment 
herbeizuführen, den andern, einen wegen ſeiner Tapferkeit geehrten, aber 
beschränkten Mann, dem es nicht gelungen war, ſich beim Gardekorps 
einen Einfluß zu erwerben, erinnerte er ſtreng daran, daß ſein Platz 
in der Mitte der ihm anvertrauten Truppen ſei, welche den Gehorſam 
aufgeſagt hätten. 

Die Wache auf der Schloßhauptwache hatte die 6. Jägerkompagnie 
des finnländiſchen Leibgarderegiments mit dem Stabskapitän Pribitkow, 
dem ie kommandirenden Lieutenant Gretſch und Fähndrich Boiſſeuil. 
Man löſte gerade die Schildwache nab, und deßhalb war nur ein Theil der 
Wache anweſend. Als fie ſich aufgeftellt hatte, befahl der Kaiſer bei 
den Honneurs die Fahne zu ſalutiren und Marſch zu ſchlagen. Auf 
dieſe Weiſe war dies die erſte Truppe, welche Nikolaus als Kaiſer be⸗ 
grüßte, und die erſte Fahne, welche ſich vor ihm und ſeinem neuen 
Rang ſenkte. Der Kaiſer begrüßte ſich mit den Leuten, und fragte ſie, 
ob ſie ihm den Eid geleiſtet hätten, und ob ſie wüßten, daß dieſer 
Eid genau nach dem Willen ſeines Bruders Konſtantin ſei? „Wir 
haben es geſchworen, und wiſſen es!“ war die Antwort, ; 

„Kinder“, fuhr er fort, „jetzt müßt ihr eure Treue durch die That 
zeigen. Die Moskauer machen dummes Zeug, nehmt fie nicht bei euch 
auf und macht eure Sache gut. Seid ihr bereit für mich zu ſterben?“ 
Auf den bejſahenden Zuruf befahl der Kaiſer die Gewehre zu laden, 
und indem er ſich zu den Offizieren wandte, ſagte er: „Sie, meine 
Herren, kenne ich, und deßhalb ſag ich Ihnen nichts.“ Darauf kom⸗ 
mandirte er ſelbſt: „Division vor, Geſchwindmarſch, Marſch, Marſch!“ 
und führte die Wache, mit der linken Schulter vor, nach der Haupt⸗ 
thür des Palaſtes. Der Platz vor dem Palaſt war beſäet mit Eaui⸗ 
pagen, die ſich des feierlichen Aufzugs wegen eingefunden hatten, und 
mit neugierigem Volke. Viele ſahen auf den Hof, und einige traten 
bei dem Anblick des Kaiſers hinein und fielen ihm zu Füßen. Als der 


Ereigniſſe bei der 


Kaiſer die Wache aus dem Hofthor führte, ſah er den Oberſten Chwoſt⸗ führte fie in Divifionen gegen die Kolonne der Meuterer. 2 N 
chinski, der verwundet und mit Blut dorthin gekommen war, und be (dem Plage war ſehr wenig Schnee, die Pferde glitten auf den beeisten | Palaftes vermied, 
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Dinstag den 6. Oktober 1857. 


in Nichts einer Theilung der Welt gleichen. Er würde keineswegs die 
Allianz umwerfen, welche Frankreich am 15. April 1856 mit Oeſter⸗ 
reich und Großbritannien eingegangen iſt. Die jüngite Kriſe in Kon: 
ſtantinopel hat dieſe Allianz zwar gefährdet, aber nicht zerſtört, und 
dieſelbe beſteht noch fort. Weit entfernt, die guten Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Frankreich und den übrigen Mächten zu brechen, wird die Zu: 
ſammenkunft in Stuttgart vielmehr auch Rußland dieſen Mächten nä: 
her bringen. Die Zuſammenkunft in Weimar iſt ein Veweis hierfür.“ 
— Der Artikel macht dann weiter gleich die Nutzanwendung des Prin: 
zips der Intervention der Großmächte auf die holſteiniſche Frage, 
ſtellt aber in Abrede, daß Frankreich bisher in Berlin und Wien ge⸗ 
gen die Kompetenz des deutſchen Bundestages in dem holſteiniſchen 
Konflikte proteſtirt habe. 

Es wird ſich Niemand verbergen können, daß die Sprache der 
„Revue“ etwas mehr als dunkel klingt, und daß der angedeutete Plan 
eines Sonderbündniſſes, durch welchen ein anderes Sonderbündniß pa⸗ 
ralyſirt, aber doch nicht aufgehoben werden ſoll, ein wenig nach Non- 
sens ſchmeckt; da man aber der umſichtigen Redaktion der „Revue“ 
ſolchen nicht zutrauen kann, muß man wohl auf eine verſtümmelnde 
Cenſur des Artikels ſchließen, welcher ſie ſich nicht entziehen konnte. 

Vielleicht trifft der heutige Artikel der „Oſtd. Poſt“ den wunden 
Punkt, wenn fie, ohne die „Revue“ ſpeziell ins Auge zu faſſen, die 
Chronik der letzten Tage nicht abſchließen will, ohne „noch ſchließlich 
einen Toaſt auf einen Abweſenden auszubringen, auf einen Abwe⸗ 
ſenden, der durch keinen direkten Vertreter in dem Fürſtenkongreſſe zu 
Weimar und Stuttgart repräſentirt war und den wir doch feit mehr 
als zwei Jahrhunderten gewöhnt ſind, in den Geſchicken Europas eine 
große würdige und belebende Rolle in erſter Linie ſpielen zu ſehen — 
dieſer große Abweſende it — England!“ 

Es liege bei allem Aufgebot von Kunſt und Scharfſinn in den 
Kombinationen der Diplomatie ein krankhafter Zuſtand in den euro⸗ 
paiſchen Verhältniſſen, fo lange England gelähmt ſei; es ſollte aber 
jedem das Bewußtſein gegenwärtig bleiben, daß dies nicht immer fo 
fein, daß die Zeit nicht ausbleiben könne, wo England ‘feine volle Ge- 
ſundheit wieder erlangen und ſeiner ganzen Größe nach wieder im 
Rathe daſtehen werde! 


Preußen. 

+ Berlin, 4. Oktober. Nach Berichten aus Potsdam iſt Se. 
Majeſtät der König und die anweſenden Prinzen dem ruſſiſchen Kai⸗ 
ſerpaare bis nach Genthin entgegen gefahren. Es finden heute große 
Familien-Feſtlichkeiten in Potsdam ſtatt. Die kaiſerlichen Majeſtäten 
reifen morgen von Potsdam ab und werden von des Königs Majeſtät 
eine Strecke auf ihrer Reiſe begleitet werden. 

Der Finanzminiſter v. Bodelſchwingh kehrt am Dinstag von den 
Feierlichkeiten der Vermählung ſeines Sohnes mit der Freiin v. Bodel⸗ 
ſchwing⸗Plettenberg hierher zurück. 

Um ein geeignetes Verfahren für die Erleichterung der Abſtem— 
pelung von Wechſeln einſchlagen zu können, werden von dem dieſ⸗ 
ſeitigen Miniſterium die ausgedehnteſten Ermittelungen bei den Regie: 
rungen derjenigen Staaten angeſtellt, in welchen die Behandlung der 
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fahl ihm, ſich irgendwo zu verbergen, damit er durch feinen Anblick die 
Leidenſchaften nicht noch mehr entflamme. Nachdem er die Wache längs 
des Thors, vor deſſen äußere Seite, aufgeſtellt hatte, ging er ganz 
allein auf den Platz, da er den bei ihm gebliebenen Adjutanten Adler⸗ 
berg abgeſchickt hatte, um die Ankunft des 1. Bataillons des Regi⸗ 
ments Preobraſhensk zu beſchleunigen. Als das Volk den Kaiſer ſah, 
drängte es ſich von allen Seiten auf ihn zu mit dem Ruf Hurrah! 
Um den Truppen Zeit zu laſſen, Äh zu verſammeln, war es nöthig, 
die Aufmerkſamkeit durch etwas beſonderes zu feſſeln. „Habt ihr mein 
Manifeſt geleſen?“ fragte der Kaiſer die ihn Umgebenden. Der größte 
Theil antwortete verneinend. Da nahm er von Jemandem aus der 
Menge ein gedrucktes Exemplar, und begann es ſelbſt zu leſen, lang— 
ſam und mit Pauſen, indem er jedes Wort erklärte. Die Zuſchauer 
warfen mit Freudengeſchrei ihre Hüte in die Höhe, für viele von ihnen 
war die Sache etwas ganz Neues. Der Kaiſer hatte kaum die Vor⸗ 
leſung beendet, als Neidhardt wieder herankam mit dem Bericht, daß 
die meuteriſchen Kompagnien des moskauiſchen Regiments den Senats⸗ 
platz ſchon beſetzt hätten. Der Kaiſer hörte es ruhig, und theilte dann 
dem Volke dieſe Nachricht kurz und bündig mit. 

Indem der Kaiſer wieder ſeine Stimme erhob, ſagte er, daß es 
Sache der Obrigkeiten ſei, den Aufruhr niederzuſchlagen, daß kein Frem⸗ 
der es wagen ſolle, mit Wort oder That ſich darein zu miſchen, daß 
die Liebe und Ergebenheit gewürdigt werde nach der Ruhe, und dem 
Gehorſam für die Befehle derjenigen, welche allein wiſſen, was und 
wie es geſchehen ſolle. Endlich ſagte der Kaiſer, nachdem er mit dem 
Rath geſchloſſen hatte, nach Haufe zu gehen: „Macht jetzt Platz!“ und 
die Menge entfernte ſich ſtill nach den Seiten des Platzes, den Raum 
vor dem Palaſt räumend, welchen das herannahende Bataillon des 
veibgarde⸗Regiments Preobraſhenski beſetzen ſollte. 

Die nun folgenden Ereigniſſe ſind aus den Zeitungen mehr oder 
minder bekannt: die Erſchießung von Miloradowitſch, die Mißhandlung 
Bibikoffs, die Verſtärkung der Rebellen ze. 

Die Hartnäckigkeit der Meuterer, welche trotz der ringsum ſich ver: 
ſtärkenden Truppenmaſſen unbeweglich ſtanden, hatte leider endlich die 
Nothwendigkeit bewieſen, zu energiſchen und entſcheidenden Maßregeln 
zu greifen. Der Pinz Eugen von Würtemberg rieth einen Kavallerie: 
angriff zu unternehmen, als das Mittel den hartnäckigen Haufen nie⸗ 
derzuwerfen und zu zerſtreuen. Der Kaiſer kommandirte ſeine Garde 
zu Pferd: „Für Gott und den Zaren, Marſch, Marſch!“ und Orloff 


Wechſel bei ihrer Abſtempelung eine andere als bei uns iſt. Vorzugs⸗ 
weiſe iſt hierbei Oeſterreich ins Auge gefaßt worden, wo für die Wech⸗ 
ſel Marken, welche den Briefmarken ähnlich ſind, ausgegeben werden. 
Dieſes Verfahren ſoll jedoch den gehegten Erwartungen nicht entſpre⸗ 
chen, da dennoch die mit Marken verſehenen Wechſel bei den Steuer⸗ 
behörden vorgelegt werden müſſen, damit dieſe die Marken durch eine 
Ueberſtempelung werthlos machen. Verſuche, welche angeſtellt worden 
ſind, um die Entwerthung der Marken durch die Benutzung ſelbſt her⸗ 
beizuführen, haben bis jetzt ein günſtiges Reſultat noch nicht gehabt. 

Nach einer auf amtlichen Wege veranſtalteten Ueberſicht über den 
Tabaksbau in Preußen und in den übrigen Vereinsländern, welche mit 
Preußen die Uebergangs-Abgabe von Tabak theilen, hat in dem Zeit⸗ 
raume von 1853 bis incl. 1855 die Tabaks-Produktion in dem Vereine 
nicht unerheblich abgenommen. Während ſie im Jahre 1853 noch 
41,602 Morgen ohne Hannover — und mit Hinzurechnung dieſes 
ſchätzungsweiſe circa 43,600 Morgen — umfaßte, zählte fie im fol 
genden Jahre mit Hannover nur 41,025 Morgen und ſank im Jahre 
1855 auf 37,055 Morgen herab. In Preußen ging ſie in den be⸗ 
zeichneten drei Jahren von 37,642 auf 31,599 Morgen zurück, wäh⸗ 
rend ſie in den übrigen Staaten ziemlich denſelben Umfang behielt, ſo 
daß alſo die Verminderung der Tabaksproduktion faſt ausſchließlich auf 
Preußen kommt. 

[Zum Jubiläum des erſten Garde-Regiments.]') Bei Gelegenheit 
des geſtrigen Feſtes zum Gedächtniß der Errichtung des erſten preußiſchen 
Garde⸗Regiments zu Fuß, deren Jahrestag eigentlich der 27. Juni iſt, darf 
des Braven unmöglich vergeſſen werden, welchem es dieſes Regiment verdankt, 
daß es ſeine Abſtammung unmittelbar bis zu dem ältejten brandenburgiſchen 
Wehrkörper, den ſchon 1571 erwähnten Trabantengarden, hinaufleiten kann, 
und ſomit a ue ger nicht als ein erſt vor fünfzig Jahren neuerrichtetes, 
ſondern als ein noch aus den erſten Anfängen den branbenbu ⸗preußiſchen 
Heeresbildung herſtammender Wehrkörper erachtet werden muß. Jener Brave 
iſt der Junker von Petersdorf vom erſten Bataillon des Regiments „König 
Nr. 18“, welcher an dem Unglückstage von Prenzlau die ihm anvertraute Fahne 
rettete und dadurch das Band zwiſchen den alten und neuen preußiſchen Garden 
aufrecht erhielt. Das Faktum und die Sachlage ſind folgende: Das Regiment 
oder urſprünglich Bataillon Garde zu Fuß wurde bekanntlich im Jahre 1806 
mit Anſchluß an eine gerettete Heine Abtheilung vom 1. Bataillon Garde Nr. 15 
aus den Verſprengten und Ranzionirten dieſes, des Regiments Garde Nr. 15, 
des Grenadier⸗Garde⸗Bataillons Nr. 6 und des Regiments des Königs Nr. 18 
neu formirt und inſofern, als von keinem der genannten Wehrkörper eine Fahne 
gerettet worden war, als eine vollkommene Neubildung betrachtet. Von den 
4 wirklichen Garde⸗Bataillonen, welche bei Sp ar einfach kapitulirt hatten, 
verhielt ſich dies auch in der That ſo, nicht aber gleicherweiſe mit dem Regiment 
des Königs, das am Morgen jenes unglücklichen 28. Oktobers bei dem Ver⸗ 
ſuch, die genannte Stadt, in welcher ſich PR bereits feſtgeſetzt hatte, 
zurückzuerobern, aus Schuld des preußiſchen Heerführers, welcher es hierbei zu 
unterſtützen verſäumte, nach einem langen und verzweifelten Gefecht in den 
Straßen von Prenzlau zuſammengehauen oder mit den Waffen in ver. Hand 
gefangen, theilweiſe aber auch nur verſprengt wurde. Zu dieſen Verſprengten 
gehörte denn auch der vorgenannte Junker; doch in dem vorigen Kampfe be⸗ 
reits mehrfach verwundet und um der von ihm getragenen Fahne willen von 
mehreren Feinden auf dem Fuße verfolgt, warf der vierzehnjährige Knabe, ſchnell 
um eine Ecke biegend, mit dem Aufgebot der letzten Kraft ſein Panier über 
eine Gartenmauer und fiel dann, eine Strecke weiterhin von ſeinen Verfolgern 
eingeholt, bis zum letzten Athemzug den ihm angebotenn Pardon verweigernd, 
unter den Hieben und Stichen derſelben. Der Beſitzer des Gartens war von 
den Fenſtern ſeiner Wohnung aus Zeuge dieſes Vorganges geweſen, und in 


Red. 
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Steinen aus, die Palaſche der Leute waren nicht geſchliffen, und außer⸗ 
dem hatten die Meuterer bei der Enge des Platzes, in dichter Maſſe, 
einen Vortheil auf ihrer Seite. Der erſte Angriff und einige nach ihm 
wiederholte waren fruchtlos. Im Gegentheil waren von dem Schlacht⸗ 
feuer, mit welchem die Meuterer jeden Angriff der Garde zu Pferde 
empfingen, viele darin verwundet, darunter auch der Oberſt Veliot, der 
einen Arm verlor. Orloff, der die Unmöglichkeit ſah, einzuhauen, kom⸗ 
mandirte: „Zurück, rangirt euch!“ und führte ſeine Diviſionen auf ih⸗ 
ren frühern Platz. 

Die Erfolgloſigkeit der Kavallerieangriffe ließ an die Artillerie den⸗ 
ken. Um Zeit zu erſparen, ſchlugen einige vor, nach der reitenden zu 
ſchicken, aber da dieſelbe am Morgen auch geſchwankt hatte, ſo zog der 
Kaiſer die Fußartillerie vor. Da er untern den Zuſchauern einen ih⸗ 
rer Offiziere, den Lieutenant Bulygin erblickte, fo befahl er ihm, in die 
Kaſernen nach dem Geſchütz und in das Laboratorium nach Munition 
zu gehen, und ſchickte gleich nach ihm, den Dujour⸗General Patanoff 
mit dem Befehl an den General Suchoſannet ab. Er ſelbſt ging nach 
dem Palaſtplatz zurück, um Maßregeln für die Sicherung des Winter⸗ 
palaſtes zu treffen. 


Der Bericht erwähnt hier, wie zwei Leibgarde⸗Grenadier⸗Kompag⸗ 
nien, von einem Lieutenant Panoff geführt, die Abſicht hatten, ſich des 
Winterpalaſtes zu bemächtigen, in den ſie bereits eingedrungen waren. 
Ein Sappeur-Bataillon, von Oberſt Stürler und dem Lieutenant von 
Salza geführt, trat ihnen in den Weg, und vereitelte das Vorhaben, 
das die ganze kaiſerliche Familie in ihre Hände gebracht hätte. 


Der Kaiſer ging, wie wir ſchon geſagt haben, und zwar ohne von 
dem Vorgegangenen etwas zu wiſſen, nach dem Winterpalaſt zurück. 
Vor dem Gebäude des großen Stabes begegnete ihm der erwähnte 
Haufe mit Fahnen, aber ohne Offiziere und in vollkommener Unord⸗ 
nung. Im Zweifel, wenn auch die Wahrheit noch nicht ahnend, wollte 
er die Leute Halt machen und ſich ordnen laſſen. Auf ſein „Steht“ 
antworteten fie: „Wir find für Konſtantin.“ „Wenn es fo iſt, dann 
iſt euer Weg dorthin“, antwortete kaltblütig der Kaiſer, zeigte nach dem 
Senatsplatz, und befahl feinen Truppen, ſich zu öffnen und die Leib⸗ 
grenadiere durchzulaſſen, welche bald, zu beiden Seiten ſeines Pferdes 
an ihm vorüberwogend, ſich den übrigen Meuterern angeſchloſſen hat⸗ 
ten. Die Vorſehung ſelbſt hatte dem Kaiſer dieſen Gedanken eingege⸗ 
ben. Indem er die Meuterer verhinderte, gleichzeitig auf verſchiedenen 


Aber auf] Punkten zu handeln, das Blutvergießen fait unter den Fenſtern de 


ihre ganze Maſſe auf einen Punkt zuſammendrängt 
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den Sinn des jungen Helden eingehend, rettete er die ſeinem Patriotismus 
nvertraute Fahne und lieferte ſie nach beendigtem Kriege, unter 1 
des Geſchehenen, getreulich in die Hände der vaterländiſchen Behörden zurü 
Das 1. Garde⸗Regiment 9 F. darf nach dieſem unbedingt ſeine unmittelbare 
Abſtammung von dem Regiment des Königs beanſpruchen, dieſes ſeinerſeits 
aber wurde 1698 aus einem Bataillon des der Tradition nach von der alt⸗ 
brandenburgiſchen Trabanten⸗Leibwache abſtammenden altpreußiſchen Regiments 
Nr. 1 (1806 von Kunheim) als brandenburgiſche Grenadier⸗Garde errichtet. 
Es verlor dieſen Namen zwar 1716, doch wurde ihm 1742 von Friedrich II. 
deſſen älteſter Bruder, der Prinz Auguſt Wilhelm, zum Chef vorgeſetzt, und 
erhielt es bei dieſer Gelegenheit den Namen „Prinz von Preußen“, wonach 
daſſelbe ſich bis zum Regierungsantritte Friedrich Wilhelms III., welcher es 
1708 zum Regiment des Königs erhob, immer auf den jedesmaligen preußiſchen 
Thronfolger vererbte. Von ſeiner Errichtung ab gehörte dies Regiment zu den 
ausgezeichnetſten der preußiſchen Armee. Es enkſchied bei Malplaquet unter 
ſeinem damaligen Chef, dem General⸗Major von Tettau, welcher hier an ſeiner 
Spitze vor dem Feinde blieb, die Schlacht, ſtand 1715 mit vor Stralſund, 
trug weſentlich mit zu dem Gewinne der Schlachten von Hohenfriedeberg und 
Keſſelsdorf bei, glänzte bei be ft Breslau, Leuthen, vor Allem aber bei Zorn⸗ 
100 wo Friedrich der Große ſich in Perſon an ſeine Spitze ſetzte, und war 
noch groß auf dem Schlachtfelde von Auerſtädt, wo in der That nur wenig 
fehlte, daß es nicht noch ganz am Schluß dieſer Schlacht den verlornen Tag 
zu Gunſten der preußiſchen Waffen gewendet hätte. Im Verein mit Groß⸗ 
Gorſchen und Paris, den beiden großen Glanz: und Ruhmestagen des gegen⸗ 
wärtigen 1. Garde⸗Regiments, bieten alle dieſe Waffenthaten eine Reihe von 
Erinnerungen dar, wie ſie gewiß in der Geſchichte nur wenig anderer Regi⸗ 
menter größer und erhabener verzeichnet ſtehen mögen. Pf. 
Das Album, welches Sr. Majeſtät dem ige bei der. geſtrigen Jubel⸗ 
feier überreicht wurde, enthält die Geſchichte des 1. Garde⸗Regiments z. F. und 
iſt im Auftrage des Regiments von dem Lieutenant C. v. Reinhard zuſammen⸗ 
geſtellt worden. Das in rothem Moiree mit Silber eingebundene Exemplar 
iſt ein Unicum. Nach der „N. Pr. Ztg.“ iſt die Geſchichte des Regiments be⸗ 
gleitet von einer illuſtrirten Stammliſte der Offizier⸗Corps von 1807 und 1857. 
Von dem Hofkünſtler Hrn. Grawert mit einem eben jo ſinnigen, als kunſtvoll 
geſchnitzten Rahmen von Eichenholz umgeben, zeigt das Bild drei Comparti⸗ 
mente. Links, unter der Ueberſchrift Bellum , oben die Häufer in Memel und 
in Königsberg, in welchen des hochſeligen Königs Majeſtät mit dem Kron⸗ 
prinzen von 1807 bis 1809 gewohnt; die Fahnenweihe der Garde zu Fuß im 
solophpfe zu Königsberg durch den Feldpropſt Röcker im Mittelbilde, und ein 
Bivonac zur Winterszeit, endlich die Darſtellung der Spezial⸗Revue am 3. Ok⸗ 
tober 1807, im Angeſichte der Oſtſee, bei Memel, wo Se. Majeſtät der König 
und die Prinzen von Preußen und Friedrich königl. Hoheiten zum erſtenmale 
Dienſt in der Front gethan. Das mittelſte Compartiment führt die Ueberſchrift 
Victoria, zeigt oben die beiden Schlachten von Groß⸗Görſchen und Paris, in 
denen das Regiment ſich unſterblichen Ruhm erworben, aber leider auch ſo 
ſchwere Verluſte gehabt. In der Mitte iſt der Einzug des Regiments in Berlin 
am 14. Auguſt 1814 dargeſtellt und am Fuße ein Schlachtfeld bei Mondſchein 
mit der Unterſchrift: Requiescant in pace! Auf der rechten Seite, welche die 
Ueberſchrift Pax führt, zeigen ſich die Terraſſen von Sansſouci und Charlotten⸗ 
hof, in der Mitte die Enthüllung der Reiterſtatue Friedrichs des Großen in 
Berlin und unten das jährlich ſtattfindende ſogenannte Adlerſchießen des Offi⸗ 
zier⸗Corps im Katharinen⸗Holze bei Potsdam, an welchem Se. Majeſtät der 
König gewohnlich Theil zu nehmen geruht. Das Ganze iſt mit Allegorien, 
kriegeriſchen Emblemen, Wappen, Uniformbildern u. ſ. w. umſchlungen und 
durchzogen, ein gediegenes Kunſtwerk des Malers Scheuren. (Zeit.) 

— Wie die „B. B.⸗Z.“ meldet, haben ſich die Unterhandlungen über 
den Ankauf der Garde-Artillerie-Kaſerne ſeitens der Aelteſten 
der hieſigen Kaufmannſchaft, behufs Erbauung eines neuen aus: 
reichenden Börſen⸗Lokals, gegen eine Summe von 400,000 Thlr. 
zerſchlagen, weil Se. Excellenz der Kriegsminiſter in ſeinem eingefor⸗ 
derten Berichte ſich aus ſtrategiſchen Rückſichten gegen eine außermili⸗ 
täriſche Verwendung des Raumes ausgeſprochen hat. Die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft haben nun, um die ſo lange ſchon fpielende Börſen⸗ 
frage ihrem Austrage näher zu bringen, das alte Bauprojekt in der 
Burgſtraße mit Lebhaftigkeit wieder aufgenommen, und auch vorgeſtern 
bereits das Haus Neue Friedrichs⸗Straße Nr. 53, welches, aus dem 
Normann'ſchen Nachlaſſe herrührend, bisher das hauptſächlichſte Hin⸗ 
derniß abgab, für den allerdings verhältnißmäßig beträchtlichen Preis 
von 38,000 Thlr. angekauft. Mit der Grenze des Hauſes Nr. 54 
wird zugleich die der neuen Börſe gebildet werden, indem von dem 
Ankauf des Hauſes Nr. 55 (Gaſthof zum Großfürſten Alexander), wegen 
allzu hoher Forderungen hat Abſtand genommen werden müſſen. Mit 
dem Baue auf dem erworbenen Grundſtücke in der Burgſtraße ſoll 
jedenfalls ſpäteſtens im nächſten Frühjahre begonnen werden. 

— Vor einigen Wochen berichteten die hieſigen Blätter, daß ein 
hieſiger Arzt einer Dame, die ſich an ihn wegen eines ſie heftig pla⸗ 
genden Geſichtsſchmerzes wendete, trotz ihres Proteſtirens, acht Zähne 
hintereinander ausgezogen hätte und daß deshalb polizeiliche Recherchen 
angeordnet worden ſeien. Dieſe haben nun durch das Gutachten von 
mediziniſchen Autoritäten Berlins ergeben, daß gar kein Grund zu einer 
Zahnoperation, am allerwenigſten aber zum Ausziehen von 8 Zähnen, 
vorgelegen, und daß der betreffende Arzt durch dieſe ſeine Maßregel 
die bedenklichſte Unkenntniß an den Tag gelegt hat. In Folge deſſen 
iſt, wie die „Ger.⸗Ztg.“ mittheilt, gegen den Arzt, Dr. Friedeberg, die 


2 
Anklage erhoben worden und es ſteht zur Verhandlung derſelben am 
9. Oktober d. J. Termin an. 

St. Johann, 30. Sept. [Kaiſer Napoleon.] Von dem 
Prinzen Luitpold von Baiern begleitet, ſo wie vom baieriſchen Re⸗ 
gierungspräſidenten v. Hohe und dem baieriſchen General v. Krazei⸗ 
ſen, traf der Kaiſer Napoleon III. geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr 
in Neunkirchen ein, woſelbſt ihn, als der erſten preußiſchen Station, 
Se. k. Hoheit der Prinz von Preußen auf dem preußiſchen Boden, 
im Namen Seines königl. Bruders begrüßte. Der Prinz nahm auf 
Einladung im kaiſerlichen Waggon Platz und um halb 5 Uhr kam die 
hohe Geſellſchaft auf dem hieſigen Bahnhofe an. Dortſelbſt ſtand als 
Ehrenwache eine Eskadron des königl. 7. Ulanenregiments, welche die 
gewöhnlichen militäriſchen Ehrenbezeigungen den Reiſenden erwies. 
Empfangen wurden die hohen Herrſchaften auf dem Bahnhofe von dem 
kommandirenden General v. Hirſchfeld, dem ſtellvertretenden Oberpräſi⸗ 
denten Herrn Kühlwetter, dem Regierungspräſidenten Herrn Sebaldt, 
dem franzöſiſchen Geſchäftsträger in Berlin, Belcaſtel, und den Spitzen 
der hieſigen Behörden. Der Kaiſer beſichtigte die Ulanen⸗Ehrenwache 
und ſprach ſich über ihre Haltung, wie über ihr ganzes Aeußeres böchit 
zufrieden aus, bedauerte aber nur, nicht länger in Saarbrücken bleiben 
zu können. Mit Bewunderung vernahm Napoleon III. die Berichte 
über die ungeheure Kohlenausbeute der hieſigen Gegend. Herr Regie: 
rungspräſident Sebaldt hatte die Ehre, die beiden Bergmeiſter vorſtel⸗ 
len zu dürfen. Nach kurzem Aufenthalte beſtiegen die hohen Reiſenden 
die Waggons wieder, nachdem die Spitzen der Behörden zur Beglei⸗ 
tung nach Forbach eingeladen waren, der hieſige Landrath, Herr von 
Gärtner, allein begleitete den Kaiſer bis Metz. Es mag Sie vielleicht 
intereſſtren, über das Aeußere des Kaiſers auch etwas zu vernehmen. 
Sein Geſicht iſt etwas länglich, von brauner Farbe; ſein wahrer Fal⸗ 
kenblick ſo wie die ernſten, ſcharfgezeichneten Züge verrathen Muth und 
Entſchloſſenheit. Auffällig beugt er ſich im Gehen nach der linken Seite 
hin. Die kleine Geſtalt ſtach merkwürdig gegen die ritterliche Erſchei— 
nung des Prinzen von Preußen ab und ich kann Sie verſichern, daß 
namentlich in Forbach, wo der Prinz bei dem Empfange zur Rechten 
des Kaiſers erſchien, Alles von dieſer Figur überraſcht war. (Tr. 3.) 


Deut ſch lan d. 

Hanau, 2. Oktober. [Die Turner ſind freigeſprochen.] 
Der einſtimmige Wahrſpruch der Geſchworenen lautete in der Haupt⸗ 
frage Nichtſchuldig. Die Angeklagten werden ſich mit der Verthei— 
digung und ihren Freunden zu einem feſtlichen Mahle vereinigen. De⸗ 
monſtrationen, welche die Polizei befürchtete, ſind nicht vorgekommen. 
Hinſichtlich der nicht erſchienenen Angeklagten ſtellte ihr Vertheidiger, 
Herr Obergerichtsanwalt Cöſter von hier, einen weiteren Antrag, und 
bat im Hinblick auf das „Nichtſchuldig“ der anweſenden Angeklagten 
um Verweiſung vor ein anderes Schwurgericht. Im Augenblick iſt die 
Entſcheidung des Gerichts noch nicht erfolgt. Die Hauptfrage, welche 
die Geſchworenen zu Gunſten der Angeklagten beantworteten, hatte die 
Tendenz des badiſchen Aufſtandes zum Gegenſtande, und hatte 
dieſer nach der Anſicht der Geſchworenen nicht die Einführung der Re⸗ 
publik in Deutſchland und den Umſturz der Einzelſtaaten Deutſchlands 
zum Zwecke. Mit dem Nichtſchuldig auf dieſe Frage fiel der ſubjektive 
Thatbeſtand des angeſchuldigten Verbrechens weg und mußte demnach 
die Freiſprechung erfolgen. (Zeit.) 

Koburg, 28. September. Der bekannte Reiſende Gerſtäcker, 
gegenwärtig der Gaſt unſeres Herzogs, fuhr geſtern von Schloß Ro⸗ 


ſenau nach dem mönchroder Forſt, um einer Jagd beizuwohnen. Auf 
dem Weg dahin wurden die Pferde ſcheu, der Wagen fiel um, und 


Gerſtäcker erhielt ſtarke Contuſionen und hatte noch das Unglück, daß 
ihm ein Arm aus der Kugel gedreht wurde. Der im Wagen noch 
befindliche Leibjäger Benda wurde im Stürzen mit dem Kopf gegen 
einen Stein geſchleudert und ihm die Hirnſchale eingeſchlagen, ſo daß 
man an ſeinem Aufkommen zweifelt. (B. 3.) 

Koburg, 1. Oktober. In unſerm Herzogthume ſoll der Jah⸗ 
restag der Schlacht bei Leipzig am 18. d. Mts. durch eine kirchliche 
Feier begangen werden. (Gute Antwort auf die Helena⸗Medaille.) 

Frankf. Poſtz.) 
Oeſterrei ch. 

Wien, 1. Oktober. [Zur angeblichen Armee -Reduk— 
tion.] Die Zeitungen haben davon geſprochen, daß die Aus— 
ſichten auf einen dauernden Frieden, welche ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke eröffnen, eine mehr oder weniger allgemeine Reduktion 
der ſtehenden Heere mehrerer Großſtaaten im Gefolge haben werden. 
Die perfönliche Annäherung einiger mächtiger Monarchen wird aller: 


dings nicht mit Unrecht als ein Ereigniß zu betrachten ſein, welches im 
Sinne des Friedens gedeutet werden darf, und zu leugnen iſt nicht, daß 
die jetzige Lage der Dinge und die Vermehrung der Bedürfniſſe, welche 
ſich auf einigen Gebieten des Staatslebens kundgiebt, eine Vermin⸗ 
derung der Ziffer des Militär⸗Etats bei uns ſehr wünſchenswerth er⸗ 
ſcheinen läßt. In der That weiſen in Oeſterreich manche Umſtände 
darauf hin, daß man bei uns Beſchränkungen des Heeresſtandes in 
ernſte Erwägung gezogen habe; doch ſind die Dinge, gutem Verneh⸗ 
men nach, noch nicht ſo weit gediehen, daß Mittheilungen mehr ein⸗ 
gehender Natur ſchon jetzt als gerechtfertigt erſcheinen könnten. Nur 
im Allgemeinen wird bemerkt werden dürfen, daß man an kompetenter 
Stelle glaubt, es ſei unter gewiſſen Vorausſetzungen ausführbar, die 
gegenwärtigen Koſten des ſtehenden Heeres noch um 30 Mill. Gulden 
zu verringern, eine Erſparung, welche allerdings als eine ſehr bedeu— 
tende bezeichnet werden darf. (N. Pr. Z.) 
Wien, 4. Oktober. [Se. Majeſtät der Kaiſer] wird 
von Weimar ſich alſogleich nach Iſchl begeben; der durch die „Zeit“ 
neuerdings wieder verfochtenen und bereits früher verbreiteten Anſicht, 
daß man in Weimar ſich in beſtimmte politiſche Verhandlungen einge: 
laſſen und ſpezielle Fragen erörtert habe, ſchenkt man hier in wohl: 
unterrichteten Kreiſen keinen Glauben. Unſer erlauchter Kaifer pflegt 
ſich perſönlich mehr mit Fragen der inneren Adminiſtration, als mit 
denen der auswärtigen Politik zu beſaſſen und dürfte wohl kaum ganz 
allein mit den Staatömännern Rußlands ſich in weitläufigere Nego⸗ 
ziationen eingelaſſen haben. In höͤchſideſſen Gefolge beſand ſich aber 
kein Würdenträger der Staatskanzlei, in deſſen Wirkſamkeite bereich der⸗ 
lei Dinge gehören, ſondern lediglich einige militäriſche Notabilitäten, fo 
Se. Excellenz Gr. Grünne, Generaladjutant und die beiden Flügel⸗ 
adjutanten Grafen Szapary und Koͤnigsegg. — Graf Buol wird am 
26. nach Wien zurückkehren und wabrſcheinlich das Portefeuille 
wieder übernehmen; alle Gerüchte über deſſen völligen Rücktritt waren 
verfrüht, wenn auch nicht gerade ganz aus der Luft gegriffen. 


Nu ſt lan d. 

O Warſchau, 2. Oktober. Der geſtrige Tag war für War⸗ 
ſchau ein eben ſo bedeutungsvoller, wie feierlicher, denn es fand an 
demſelben die Eröffnung der durch den hohen Willen des Monar⸗ 
chen vor zwei Monaten ins Leben gerufenen medico chirur⸗ 
giſchen Fakultät — hier Akademie genannt — ſtatt. 

Um 11 Uhr Vormittags verſammelten ſich die Behörden, die hie⸗ 
ſigen Aerzte, die künftige akademiſche Jugend und Volk, ſo viel die 
Räume nur zu faſſen vermochten, in der Kirche zur Heimſuchung Mariä 
(u Wizytek), woſelbſt unter dem Beiſtande einer zahlreichen Geiſtlich⸗ 
keit Se. Eminenz der Erzbiſchof Fijalkowski die Meſſe celebrirte. Nach 
Abſingung der Hymne: Herr Gott, dich loben wir, verfügten ſich die 
Anweſenden in das neue Lehrgebäude, woſelbſt im Sitzungsſaale die 
Behörden, jo wie die zur Feier eingeladenen Würdenträger an einer 
großen Tafel Platz nahmen. Um 12 Uhr erſchien der Fürſt⸗Statt⸗ 
halter, welchem der Kurator des Lehrbezirks in den neu angeſtellten 
Profeſſoren die Mitglieder des Komite 's, nebſt deſſen zeitweiligen Präſi⸗ 
denten vorzuſtellen die Ehre hatte. Darauf ergriff der wirkliche Staats⸗ 
rath v. Kochanski das Wort, ſprach über Zweck, Streben und Ziel der 
neuen Anſtalt, ſo wie über deren Organiſation und Lehrkräfte, und 
ſchloß mit einer Anſprache an die Jugend. Ihm folgte Se. Eminenz 
der Erzbiſchof, der ſich vorzugsweiſe an die künftigen Aerzte wandte, 
und dieſem der Fürſt⸗Statthalter, der ſeine Worte ſowohl an die ſtu⸗ 
dirende Jugend, wie an den akademiſchen Vorſtand richtele. Nach Ab⸗ 
ſingung der Nationalhymne: „Gott ſchütze den Kaiſer“ verließen der 
Fürſt und die Würdenträger den Saal, und es erfolgte im Beiſein der 
Behörden ſeitens der jungen Kandidaten die Einzeichnung in das aka⸗ 
demiſche Album, nachdem einer derſelben die Verpflichtungen der die 
Akademie Beſuchenden vorgeleſen hatte, und darauf der an Eides ſtatt 
übliche Handſchlag erfolgt war. Die Zahl der Zuhörer beträgt für 
das erſte Jahr 178, darunter 123 Aerzte und 55 Pharmazeuten. Sie 
iſt im Verhältniß ſehr bedeutend, denn es handelt ſich hier um einen 
fünfjährigen Kurſus, und die Luſt, an den neu eröffneten Studien 
Theil zu nehmen, iſt eine ſo große, daß viele junge Leute ihre ſeit⸗ 
herige Laufbahn verließen, um ſich der Medizin zuzuwenden. — 
Die Vorleſungen werden nun ohne Zweifel baldigſt beginnen und 
im erſten Jahrescurſus folgende Herren doziren: Alexandrowicz 
über Zoologie und Botanik, Leſinski über Chemie, Dr. Neigebauer 
über Anatomie, Przyſtanski über Phyſik, Werner über Pharmazie, 
Zeiszner über Mineralogie. — Se. Maſeſtät der Kaiſer wird bei 
feiner nahe bevorflehenden Ankunft die Freude haben, einen Plan in 


und dadurch ihre nachherige Bezwingung erleichterte, entſchied er, kann 
man ſagen, allein das Schickſal des Tages. ' 

Inzwiſchen wuchs die Kühnheit der durch die Leibgrenadiere ver- 
ſtärkten Meuterer noch mehr. Sie verdoppelten ihr unregelmäßiges 
Feuer, und die Kugeln pfiffen um den Kaiſer herum. Er ſah auf 
merkſam nach Benkendorff, der nicht weit von ihm ſtand. Als er be: 
merkte, daß der letztere einige Soldaten ſchalt, die ſich vor den Kugeln 
bückten, fragte er, wovon die Rede ſei, und als er es gehört hatte, 
gab er ſeinem Pferde die Sporen, und ritt in den Kugelregen vor. 
Schon vorher hatte der Pöbel, leicht zum Aufruhr geneigt und durch 
das Beiſpiel der Strafloſigkeit verleitet, hinter den Planken und Ecken 
hervor auf die Truppen Knüttel und Steine geworfen, jetzt 
gingen einige aus dem gemeinen Volk, durch Geld und Branntwein 
beſtochen, offen zu den Meuterern über. Bei einer Saloe der letztern 
ſcheute das Pferd des Kaiſers, und ſprang zur Seite; da fiel es ihm 
in die Augen, daß der Haufe um ihn herum, den er zuerſt nicht hatte 
bewegen konnen, ſich zu bedecken, allmählig ſich die Hüte aufgeſetzt, und 
mit einer gewiſſen Frechheit darein ſchaute. „Die Hüte ab“, rief er 
mit unwillkürlicher Strenge. In einem Augenblick waren alle Köpfe 
entblößt, und die Menge fiebte auseinander. Der Platz wurde fofort 
geräumt, und Kavalleriepikets ausgeſtellt, um niemanden mehr durch⸗ 
zulaſſen. 

Noch machte Großfürſt Michael den Verſuch, bei der meuteriſchen 
Marine⸗Equipage, um ſie zum Gehorſam zurückzubringen. Es ſchlug 


ihre Unthätigkeit zu murren. Aber dem Kaiſer ſchien es aus einem 
natürlichen Gefühl der Gnade immer noch moglich, den meuteriſchen 
Haufen ſo einzuſchließen und in die Enge zu treiben, daß er ohne 
Blutvergießen gezwungen werden könnte, ſich zu ergeben. Er wünſchte 
ſich durch eine neue Rekognoszirung ſeiner Aufſtellung hierüber zu ver⸗ 
gewiſſern, und ging deshalb wiederum auf den Senatsplatz, aber eine 
Salve wurde auf ihn abgefeuert. „Kartätſchen wären ihnen nöthig!” 
rief plötzlich jemand hinter ihm. Der Kaiſer wandte ſich um. Hinter 
ihm war der Generaladjutant Toll. 

Bei der Abreiſe des Großfürſten Michael von Nennal waren für 
ihn und ſeine Suite alle Poſtpferde gebraucht worden, und Toll mußte 
deshalb untergelegte nehmen, blieb zurück, und kam erſt um zwei Uhr 
Nachmittags in St. Petersburg an. Er eilte nach dem Palaſt; als 
er aber von dem Geſchehenen hörte, beſtieg er ſofort ein Pferd, und 
galoppirte nach dem Schauplatze der Ereigniſſe. „Voyez ce qui se 
passe jei — fagte der Kaiſer als er ihn erblickte — voila un joli 
commencement de rögne: un tröne teint de sang! „Sire, ant⸗ 
wortete Toll, le seul moyen d’y mettre fin est de mitrailler la 
canaille!* . 

Toll war nicht allein dieſer Meinung. Noch ein anderer Mann 
theilte fie, der frühere Chef des Kaiſers im Gardekorps, der General: 
adjutant Waſſiltſchikoff. „Sire, ſagte er, on ny peut rien mainte- 
nant: il faut de la mitraille!“ 

„Vous voulez done que le premier jour de mon rögne je 


fehl, und beinahe wäre Michael das Opfer geworden, denn einer derjverse le sang de mes sujets 24 antwortete der Kaiſer. „Pour 
Verſchwörer hatte bereits auf ihn angelegt, um ihn zu erſchießen, als] sauver votre empire l erwiederte Waſſiltſchikoff. 


drei Matroſen ihm das Piſtol entriſſen mit dem Ausruf: was hat er 
dir gethan! 

Es war ſchon 3 Uhr, und dunkelte ſtark; das Wetter, bisher ſehr 
ſeucht, fing an kalt zu werden. Die Meuterer auf dem Senatsplatz 
waren ſichtlich unentſchloſſen, was fie thun follten, blieben aber hart⸗ 
näckig auf dem von ihnen eingenommenen Platz, noch mehr als vorher 
lärmend und ſchreiend, und obgleich der größte Theil der Soldaten in 
ihren Reihen in die Luft ſchoß, ſo verwundeten ſie doch viele in der 
reitenden Garde, die mehr als die übrigen Truppen unter ihrem Feuer 
fand. Die Hoffnung, durch Ueberredung und Nachgiebigkeit zu wir⸗ 
ken, erloſch, und man mußte fürchten, daß mit Anbruch der Nacht die 
Theilnahme des Pöbels an dem Aufruhr noch wirkſamer werden könnte, 
was die Lage der von ihm von allen Seiten umgebenen Truppen ſehr 
ſchwierig machen konnte. Die Truppen ſelbſt brannten vor Ungeduld, 
der verwegenen Auflehnung ein Ende zu machen, und begannen über 


Die Worte Waſſiltſchikoffs veranlaßten den Kaiſer, fein perſönliches 
Gefühl ſchweigen zu lafien..... 

Die reitende Artillerie wurde vorgeſchoben. 

Der Kaiſer, der ſich auf der linken Flanke der Batterie zu Pferd 
befand, ſchickte den General Suchoſannet ab, um den Meuterern ſein 
letztes Wort der Gnade zu ſagen. Suchoſannet ſetzte ſein Pferd in 
Galopp, und ritt an den Haufen, der, Gewehr beim Fuß, ihm Platz 
macht. „Kinder — rief er — die Kanonen ſind vor euch, aber der 
Kaifer iſt gnädig, er erbarmt ſich eurer, und hofft, daß ihr zur Beſin⸗ 
nung kommen werdet. Wenn ihr ſogleich die Waffen niederlegt und 
euch ergebt, ſo ſollt ihr, mit Ausnahme der Haupträdelsfährer, alle 
begnadigt werden.“ Die Soldaten, ſichtlich unter dem Eindruck dieſer 
Worte, ſchlugen die Augen nieder, aber einige Offiziere umringten den 
Abgeſandten, und fragten ihn unter Schmähungen, ob er die Konſti⸗ 
tution mitgebracht habe. „Ich bin hergeſandt, um euch Schonung an⸗ 


zubieten, nicht zu Unterhandlungen“ — erwiederte er, warf plötzlich 
ſein Pferd herum, und ſprengte aus der Mitte der zurückweichenden 
Verſchwörer hinweg. Eine Salbe folgte ihm. Von den Schüſſen wurde 
fein Federbuſch zerriſſen, und hinter der Batterie und auf dem Boule⸗ 
vard wurden Leute verwundet. 

„Ew. Majeſtät“ — berichtete Suchoſannet zurückkehrend — „die 
Wahnſinnigen rufen: Konſtitution! “. . 

Der Kaifer zuckte die Achſeln und wandte die Augen zum Himmel. 
Alle Mittel waren verſucht und erſchöͤpft. Es kam der entſcheidende 
Augenblick. Der Kaifer kommandirte: „die Geſchütze feuern nach der 
Reihe, die rechte Flanke fängt an, das erſte!“ 

Das Kommando, von allen Chefs wiederholt, war auch von dem 
letzten, Bakunin, ſchon ausgeſprochen. Aber das Herz des Kaiſers 
preßte ſich ſchmerzhaft zufammen. Das Wort „Halt“ hielt den Schuß 
zurück. Daſſelbe wiederholte ſich nochmals in einigen Minuten. End⸗ 
lich kommandirte der Kaiſer zum drittenmal. Aber das verhängniß⸗ 
volle Wort, von Bakunin ausgeſprochen, blieb ohne Erfüllung. Der 
Kanonier, der ſchon zweimal die Rücknahme des Befehls gehört hatte, 
eilte nicht, denſelben zu erfüllen. Bakunin bemerkte oder erwartete dies: 
er ſprang ſogleich vom Pferde, ſtürzte auf das Geſchütz los, und fragte 
den Kanonier, warum er nicht ſchieße? „Die unfrigen, Ew. Wohlge⸗ 
boren!“ erwiederte dieſer furchtſam und halblaut. „Und wenn ich 
ſelbſt vor dem Rohr ſtände, rief Bakunin, und befähle dir zu feuern, 
jo dürfteſt du auch dann nicht zögern.“ Der Kanonier gehorchte... 

Der erſte Schuß ſchlug hoch in das Gebäude des Senats ein. 
Wildes Geheul und ein Lauffeuer antworteten darauf. 

Aber auf den erſten Schuß folgte ein zweiter und dritter, die mit⸗ 
ten in den Haufen einſchlugen, und ihn ſogleich in Verwirrung brach⸗ 
ten. Ein Theil deſſelben warf ſich auf die Seite des Platzes, wo das 
Semenow'ſche Regiment ſtand, und drängte mit aller Gewalt auf daſ⸗ 
ſelbe. Der Großfürſt ſchwankte, gleich dem Kaifer. „Laſſen Ew. Hoheit 
feuern — ſagte der Feuerwerker — oder ſie werfen uns ſelbſt nieder.“ 
Das Kommandowort wurde auch hier gegeben. N 

Die Verſchwörer vergaßen alle prahleriſchen Plane, und, nur an die 
Rettung des Lebens denkend, ſtürzten fie ſich in die Flucht; die Gemei- 
nen, von allen Seiten bedrängt, von den Anftiftern, die fie aufgereizt 
hatten, verlaſſen, vielleicht auch durch die Flucht der letztern plotzlich zur 
Beſinnung gebracht, konnten ſich allein nicht halten; fie zerſtreuten ſich 
gleichfalls ſchnell in verſchiedenen Richtungen: nach der Galeerenſtraße, 
wo die Kompagnie des Regiments Pawlowsk ſtand; nach dem engli⸗ 
ſchen Quai; die einen warfen ſich über die Verzäunungen in die Newa, 


\ 


— —-— 


TREE ur 


Wirklichkeit getreten zu ſehen, der einem ſchon längſt und tief gefühlten 
Bedürfniſſe abhilft, und der deshalb Taufende von Herzen mit Dank⸗ 
barkeit gegen den hohen Geber erfüllt hat. Man giebt ſich hier all: 
gemein der frohen Hoffnung hin, die Gründung der mediziniſch⸗chirur⸗ 
gischen Akademie ſei der erſte Stein zu dem Gebäude, in welchem die 
1 in allen ihren Zweigen auch auf flawiſchem Grund und 
| oden ſowohl eine bleibende Stätte wie ſorgfältige Pflege finden werde. 
g Frankreich. 
8 Paris, 2. Oktober. Der „Moniteur“ bringt die Beſchreibung 
des letzten Theiles der kaiſerlichen Reiſe. Nachdem das ländliche Feſt 
1 Cannſtatt beſchrieben iſt, wird über den Abſchied in Stuttgart erzählt. 
Der Kaiſer reiſte am 30. September um 83 Uhr von Stuttgart ab, 
nachdem er dem Könige für feine herzliche Gaſtfreiheit und den fo theil⸗ 
er Empfang, den er bei der würtembergiſchen Bevölkerung ge: 
. en, ſeinen Dank ausgeſprochen hatte. Der Kaiſer begab ſich zum 
rn durch zwei Hecken, gebildet durch Linientruppen und Garde: 
tdävallerie. Eine große Zahl der Bewohner von Stuttgart hatte ſich 
eingefunden, um Se. Maſeſtät noch einmal bei der Abreiſe mit Zuru⸗ 
fen zu begrüßen. Der Kaiſer ward bis zum Einſteigen vom Kron⸗ 
— 5 — Würtemberg und vielen anderen hohen Perſonen begleitet. 
sr . trug das große Band der Ehrenlegion, welches er aus 
einige Au — 5 Kaiers empfangen hatte. Der kaiſerliche Zug hielt 
3 * icke in Heidelberg an, gegenüber den Ruinen des berühm⸗ 
durch Turenne zerſtörten Schloſſes. Die Menge, welche den Bahn: 
hof füllte, ließ energiſche Vivats zu Ehren Sr. Majeſtät erſchallen. So 
erzählt der „Moniteur.“ — Hoffentlich wird die Geſchichte von den 
energiſchen Vivats zuverläſſiger fein, als die von der Zerſtörung des 
beidelberger Schloſſes durch Turenne. Turenne ward 1675 getödtet, 
das beielberger Schloß erſt 1689 zerſtört. In Mannheim wurde dem 
Kaiſer der wärmſte Empfang zu Theil. Die ganze Stadt war Sr. 
Majeſtät entgegen gekommen und begrüßte ihn mit Zurufen. (In einer 
uns vom Oberrheine zugehenden Korreſpondenz werden für Mannheim 
und die ganze Reiſe bis dahin die Vivats u. ſ. w. in Abrede geſtellt, 
dagegen der Empfang in der Pfalz allerdings als ein herzlicher, faſt 
demonſtrativer geſchildert. Wir möchten auf die ganze Hurrahfrage 
keinen ſonderlichen Werth legen.) Ueberhaupt wurden dem Kaiſer auf 
allen Stationen von den Deutſchen Vivats gerufen. In Saarbrücken 
erwartete Se. kgl. Hoheit der Prinz von Preußen den Kaiſer, um ihn 
im Namen des Königs von Preußen zu begrüßen. Die preußiſchen 
Truppen waren im Bahnhofe aufgeſtellt, die Muſik ſpielte La Reine 
Hortense und die Bevölkerung ließ Hurrahs zu Ehren Sr. Majeſtät 
erſchallen. Ihre königl Hoheiten der Prinz von Preußen und Prinz 
Luitpold von Baiern begleiteten Se. Majeftät bis nach Forbach, am 
Eingange Frankreichs. Noch vorher mußte der Zug anhalten bei den 
Eiſenwerken des Herrn Wendel, Deputirten der Moſel, da die Arbeiter 
eine große Feſtlichkeit veranſtaltet hatten. Der Kaiſer ſtieg aus und 
trat mitten unter dieſe braven Leute, die nicht wußten, wie ſie Sr. 
Majeſtät ihre Freude ausdrücken ſollten. In Forbach wurde Sr. Maj. 
auf einigen vierfpännigen Wagen eine Art abgekürzter Ausſtellung land⸗ 
wirthſchaftlicher Erzeugniſſe vorgeführt. Der Kaiſer ſtieg hier in den 
prachtvollen Zug, welchen die Oſt⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft die Ehre hatte, 
Sr. Majeſtät anzubieten. Ehe der Kaiſer von dem Prinzen von 
Preußen und dem Prinzen Luitvold von Baiern Abſchied nahm, ließ 
er Ihre königl. Hoheiten dieſe prachtoollen Eiſenbahnwagen in Augen⸗ 
ſchein nehmen. Dann reiſte er nach Metz ab. 

Der Kaiſer kam geſtern Abends um 7 Uhr aus dem Lager von 
Chalons nach Paris. Die Kaiſerin, von dem Marſchall Vaillant und 
dem General von Montebello begleitet, war zum Empfange des Kaiſers 
nach dem Bahnhöfe gefahren. Nach der Ankunft des Kaiſers begaben 
ſich Ihre Majeſtäten in einem offenen Wagen und ohne Eskorte nach 
St. Cloud. Der Zweck der Reiſe des Kaiſers war, die Kaiſerin nach 
dem Lager von Chalons zu geleiten. Ihre Majeſtäten begaben ſich 
auch bereits heute um 12 Uhr nach dem Lager. Vorher präſidirte der 
Kaiſer dem Miniſterrath. Jeder offizielle Empfang auf der Eiſenbahn 
war abgeſagt. Ihre Majeſtäten begaben ſich von St. Cloud nach dem 
Bahnhofe in einem offenen Wagen und ohne Eskorte. Das Gefolge 
fuhr in vier Wagen. Eine ziemlich zahlreiche Menge war am Bahn⸗ 
hofe verſammelt, und man hörte dort vielfach die Rufe: Vive I Em. 
pereur! Vive IImperatriee! Die Kaiferin wird nicht, wie man ver: 
ſichert, in Chalons, ſondern im Lager wohnen. Man hat dort einen 
Theil des kaiſerlichen Zeltes für fie in Bereitſchaft gejagt. Ihre Maj. 
werden, wenn kein Regenwetter eintritt, bis zum 15. im Lager bleiben. 


2227 
— Man hat in der letzten Zeit viel davon geſprochen, daß die Kai: 
ſerin Eugenie nicht in Stuttgart anweſend war. Die Kommentare, 
die man darüber gemacht hat, ſcheinen jedoch einer jeden Begründung 
zu entbehren, da der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland dem Kaiſer 
in Stuttgart mehreremale ihr Bedauern ausgedrückt haben, daß ihn 
die Kaiſerin Eugenie nicht auf ſeiner Reiſe begleitet habe. (K. Z.) 

[Die Helena-Medaille.] Die Stiftung der Helena -Medaille 
hat zu Ausdeutungen und Hoffnungen Anlaß gegeben, welche eine nä— 
here Kenntniß der Sachlage als irrthümlich erſcheinen läßt. In Folge 
dieſer irrthümlichen Auffaſſung über die Bedeutung der Helena-Medaille 
hat man theils den Kreis der Anſpruchsberechtigten zu weit gezogen, 
theils an ihre Verleihung die Hoffnung pekuniärer Vortheile geknüpft. 
Allerdings hat der Kaiſer Napoleon wenige Tage vor ſeinem Tode in! 
ſeinem Teſtament beſtimmt, „daß die Hälfte ſeines Privatoermögens an 
die Offiziere und Soldaten der franzöſiſchen Armee fallen folle, die 
ſeit 17921815 für den Ruhm und die Unabhängigkeit der Nation 
gekämpft haben.“ Indeſſen iſt der größte Theil dieſes Privatvermögens 
theils von Napoleon ſelbſt verausgabt, theils demnächſt in andere Hände 
übergegangen, ſo daß die Erfüllung dieſer Beſtimmung im Sinne des 
Teſtators gegenwärtig nicht mehr ausführbar erſcheint. — Es iſt daher 
auch mit der Kreirung der Helena-Medaille eine derartige Vertheilung 
von Legaten nicht verbunden worden. Vielmehr liegt die Anffaſſung 
nahe, daß die St. Helena⸗Medaille beftimmt iſt, an die Stelle der Le⸗ 
gate zu treten, welche der Kaiſer Napoleon auf St. Helena den Sol⸗ 
daten der franzöſiſchen Armee in Ausſicht geſtellt. Hiefür ſpricht 
auch der Umſtand, daß — in Uebereinſtimmung mit dem Wortlaut 
jener teſtamentariſchen Beſtimmung — die Medaille nur an diejenigen 
Krieger verliehen werden ſoll, welche in der franzöſiſchen Armee ſelbſt 
gedient haben. Es können hiernach alle diejenigen Angehörigen deut⸗ 
ſcher Staaten, welche in der Rheinbund-Armee an den Feldzügen des 
Kaiſers Theil genommen, keine Anſprüche auf die Medaille machen, 
und der Kreis der Anſpruchsberechtigten beſchränkt ſich vielmehr auf die 
alten Krieger des linken Rheinufers, während daſſelbe mit dem franzö⸗ 
ſiſchen Reich unmittelbar verbunden war. 

Grof brit aunien. N 

. C. London, 2. Oktober. Wie man aus Balmoral ſchreibt, 
befindet ſich eine ungemein zahlreiche, vorzugsweiſe weibliche Geſellſchaft 
bei Hofe zu Gaſte. Am 29. ſpeiſten an der königl. Tafel Lord und 
Lady Bateman, die ehrenw. Miß Hanbury, General-⸗Major Viscount 
Melville, die ehrenw. Mr. Gordon, Mrs. und die Miſſes Far⸗ 
guharſon, Sir Fred. und Lady Theſiger, Miß Theſiger, Mr. und 
Miß Hope u. ſ. w. i 

Sir Charles Napier hat nach längerem Schweigen wieder 
einmal Gelegenheit zu einer öffentlichen Plauderei genommen. In 
Bury (Lancaſhire) feierte das liberale Wahl⸗Komite die Erwählung 
von Mr. Philips ins Unterhaus durch eine koloſſale Theegeſell— 
ſchaft von 4000 Perſonen. Das fechtende Karlchen fand ſich be⸗ 
rufen, den Trinkſpruch auf „Armee und Flotte“ zu erwiedern, und ließ 
ſein derbes Zünglein gemüthlich laufen. Er fing zwar, wie gewöhnlich, 
mit den Verläſterungen an, die er wegen des Oſtſee-⸗Feldzuges erfahren, 
doch ſcheint es, daß er den Schmerz über dieſe Verkennnung ver: 
wunden habe, fein Ton war wenigſtens außerordentlich regierungs⸗ 
freundlich. Indem er von den vernachläſſigten Warnungen ſprach, 
welche die Regierung von vielen Kennern Indiens, u. A. auch von 
ſeinem tapfern Anverwandten, dem ſel. Sir Charles James Napier, 
erhalten hatte, fügte er hinzu: 

„Ich will eine Regierung nicht mehr tadeln, als die andere. Jene War⸗ 
nungen fanden bei allen Regierungen, gleichviel, ob Whigs oder Tories, taube 


Ohren. Nun, was vorbei iſt, iſt vorbei. Denken wir an die Noth des Augen: 
blicks und Pa abjgele Ich ſehe, daß unfere erſten Truppenſendungen nicht 
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vor dem 1. abſegelten, die erſte Nachricht von der indiſchen 
pörung am 28. Mai hier ankam. Wißt r, we Schuld das iſt? Eure 
Schuld. Ihr habt geſchrieen und die Einkömmenſteuer weghaben gewollt, und 


die Regierung mußte daher Armee und Flotte ſtark reduziren. Wäre dies nicht 
eſchehen, ſo hättet Ihr binnen 48 Stunden 10,000 oder 15,000 Mann nach 
udien abſchicken können. Was habt Ihr nun gewonnen? Die 9 Penee ſeid 
Ihr los, und dafür werdet Ihr künftig 12 Pence zahlen. Redet Euch nur nicht 
ein, daß dieſe Rebellion ſo eg: zu unterdrücken iſt. Ich zweifle nicht im Be 
ringſten, daß man fie unterdrücken wird, aber Ihr werdet dafür mit dem Gelde 
herausrücken. Man hat recht gut jagen, die indiſche Kompagnie müſſe bluten; 
aber ich ſage Euch, die oſtindiſche Kompagnie iſt in dieſem e ſo viel, wie Eng⸗ 
land, und kann ſie die Rechnung nicht bezahlen, ſo muß es John Bull thun. 
Und dann denkt nur, wenn die Reduktion von Armee und Flotte nicht geweſen 
wäre, welche Greuelthaten Ihr verhütet hättet. Denkt an das Blutbad von 
Cawnpore und die Lage von Lucknow. Wollte Gott, ich könnte dieſe ganze 
Verſammlung hier nach Lucknow nehmen, und hätten wir nur Knüttel in der 


Das Lager ſelbſt' wird wahrſcheinlich erſt am 25. aufgehoben werden. I Hand, wir würden alle dort eingeſchloſſenen unglücklichen Weiber und Kinder 
TI 


wo fie in tiefen Schnee fielen, die andern verſuchten die Ufer des Kru⸗ 
kow⸗Kanals zu erreichen, oder verbargen ſich in den Höfen, den Kellern, 
den Souterrains. ... Auf dem Senatsplatz, der einen Augenblick vor⸗ 
her noch von einem aufrühreriſchen Haufen belebt geweſen war, blieb 
Niemand, außer denen, die nicht mehr auftehen konnten; aber es wa⸗ 
ren deren wenige: die Kartätſchen zerſtreuten ſich auf fo geringe Ent⸗ 
fernung entweder nach oben, oder wenn ſie von der Erde nach oben 
abprallten, waren fie nicht tödtlich; es blieben nur viele Spuren an 
den Mauern des Senatsgebäudes und den nächſten Häuſern. 

Nach drei Schüſſen protzte die Artillerie auf Befehl des Kaiſers 
wieder auf, und fuhr an das Denkmal Peters des Großen, wo ſie 
noch zwei Schüſſe auf einen Haufen that, der ſich in einiger Ordnung 
auf dem Eiſe der Newa wieder aufzustellen begonnen hatte Auch aus 
der Stellung des Großfürſten Michael geſchah noch ein zweiter Schuß 
auf einen Haufen, der längs des krukow'ſchen Kanals floh 

Alles war beendet. 

Später heißt es in der Broſchüre: Als der Großfürſt in das Ka⸗ 
binet des Kaiſers trat, zeigte ſich ihm eine ganz unerwartete Erſchei⸗ 
nung. Vor dem neuen Kaiſer lag auf den Knien einer von den Ver⸗ 
ſchwörern, die jo plötzlich die allerunglücklichſte Bekanntheit erlangt hat⸗ 
ten. .. Er und viele andere feiner Geſinnungsgenoſſen waren ſchon 
ergriffen, oder erſchienen ſeldſt mit der Bitte um Verzeihung, und der 
Kaiſer, der Ermüdung fremd, richtete dort in der tiefen Nacht, in 
Schärpe und Band, wie er den ganzen Tag über geweſen war, die 
erſten Fragen an ſie, empfing die von allen Seiten ſich drängenden 
Berichte, und gab die nöthigen Befehle. Der Großfürſt ſeinerſeits, der 
nichts von der Verſchwörung wußte, und alles was ſich zugetragen, 
allein auf das Mißverſtändniß wegen des neuen Eides bezogen hatte, 
begriff erſt jetzt die ganze Wahrheit. i 

An dieſem Tage befand ſich der Thronfolger, der noch ein Knabe 
war, bei den Kaiferinnen. Der Kaifer nahm ihn mit auf den Hof und 
ſtellte ihn den Sappeuren vor. „Liebt ihn wie ich euch liebe“, ſo 
übergab er den Knaben in die Hände der im Glied ſtehenden St. 
Georgsritter, und hieß den erſten Mann jeder Kompagnie vortreten, 
i u küſſen. 
m Die Fe erzählt nun kurz das folgende, erwähnt den Tod des 
Kaiſers Nikolaus, und ſchließt dann mit den Worten: 

Am 26. August (3. September) 1856 nahm fein Nachfolger auf 
dem Thron, und nachdem er den Segen des Allmächtigen erbeten hatte, 
in der erſten Reſidenz, der Wiege ſeiner Geburt, die Krone ſeiner Ah⸗ 
nen. Unter den Ausdrücken und Zeichen des Wohlwollens gegen alle 


Stände des Reichs, neigte ſich der edle Sinn des Kaiſers auch den 
Unglücklichen zu, welche, die einen durch die Verführung zu großen 
Selbſtvertrauens, die andern durch die Unerfahrenheit der Jugend ver: 
leitet, durch dreißigjährige Einkerkerung und Reue ihre Schuld gebüßt 
hatten. 

An dem Tage feiner heiligen Krönung ſelbſt begnadigte Kaiſer 
Alexander II. alle Theilnehmer an den unglücklichen Ereigniſſen des 
14. (26.) Dezember; ſeine Gnade erſtreckte ſich auch auf die ganze 
Nachkommenſchaft der Verurtheilten — auf Lebende und Todte. 

„Gebe Gott“, ſagte der gekrönte Kaiſer, als er dem Redakteur 
der gegenwärtigen Schrift befahl, das Buch zur allgemeinen Kenntniß⸗ 
nahme zu drucken, „gebe Gott, daß fortan nie mehr ein ruſſiſcher Kai⸗ 
ſer ein ähnliches Verbrechen zu beſtrafen oder zu verzeihen habe!“ 


[Eine pikante Geſchichte.! Man ſchreibt uns aus Paris, den 
30. Septbr.: Ich will Ihnen heute ein kleines Geſchichtchen erzählen. 
Glauben Sie aber nicht, die Handlung ſpiele in Frankreich. Man 
ſpricht von einem mächtigen Khalifen, deſſen Handelsminister ſich ein 
Hotel hat bauen laſſen. Der Khalif, dem viel von der Pracht dieſes 
Gebäudes erzählt wurde, nahm dieſes in höchſteigenen Augenſchein und 
ertheilte ſeinem Miniſter gar viele Komplimente ob deſſen guten Ge⸗ 
ſchmacks. Und was hatten Sie für dieſes prachtvolle Hotel gezahlt? 
150,000 Anken (ſo heißt die laufende Münze in jenem Lande). Der 
Khalif wunderte ſich über Diele, große Billigkeit, und als er feine Po- 
ligei auf Kundſchaft schickte, erfuhr er in der That, daß das Hotel 
1,255,000 Anken gekostet. Der Khalif ließ ſeinen Miniſter vor ſich 
kommen und ſagte dieſem, wie ſehr ihm ſein Hotel gefalle, und daß er 
ihm dreimal ſo viel dafür bezahlen wolle, als es ihm gekoſtet. Man 
denke ſich die Verlegenheit des Staatsdieners. Der Khalif aber hielt 
dieſem eine ſehr energiſche Strafpredigt. 

N 1 

[Das Roos der Erfinder] if von jeher kein beſonders günſti⸗ 
ges geweſen. Ein Büchsenmacher aus der Gegend von Lienz machte 
kürzlich dieſe bittere Erfahrung an ſich ſelbſt. Nicht gewitzigt durch das 
traurige Beiſpiel Bertholds Schwarz und ſo vieler Andern, denen ihre 
Erfindungen das Leben gekoſtet, hatte er bereits 18 Jahre lang an 
einer Erfindung ſtudirt, durch welche die langweilige Arbeit des er 
überflüffig gemacht werden ſollte. Er konſtruirte einen Stutzen, der 
Schüſſe hintereinander geben ſollte, ohne öfter als einmal geladen wer 
den zu ſein. Der Wunderſtutzen war fertig und der Probetag anbe: 
raumt. Da wurde nun die Scheibe aufgeſtellt, der Erfinder ſteckte die 
Is Schüſſe ſorgfältig in feinen Wunderſtutzen und um die Sache ge⸗ 
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ſchiffung nach Alerandriin bereit zu halten. 


3 bringt allen Ernſtes die Mittheilung, daß in dem badiſchen Orte 


vor einem greulichen Tode bewahren. (Uheers.) Denn maſſakrirt werden fie 
ganz gewiß, wenn der Kommandirende nicht genug Entſchloſſenheit beſizt. Er 
befindet ſich in einer furchtbaren Stellung. Ja, meine Damen, es bleibt ihm 
Nichts übrig, als ſich mit ganz Lucknow in die Luft zu ſprengen .... Aber 
ich muß ſagen, wenn die Regierung anfangs langſam war, ſo hat ſie ſpäter 
die größte Energie entwickelt. 77 Transporkſchiffe ſind fort mit 35,000 Mann; 
4000 oder 5000 Mann ſind zur Einſchiffung bereit. Sie brauchen freilich 
3 Monate nach Indien. Dann aber, glaube ich, werden die Ermordeten furchtbar 
gerücht werden. Ich bin kein Barbar, aber ich kenne keine Strafe, die für die 
Elenden genug wäre. Hinrichten iſt gar nichts — iſt beinahe eine Gnade; 
aber, obgleich wir ihre Weiber und Kinder verſchonen würden, ſollte kein an⸗ 
deres menſchliches Weſen dort am Leben bleiben, wenn wir die Macht hätten, 
fie hinzurichten. Aber wir haben noch nicht genug gethan; nur 10,000 Mann 
Miliz ſind ins Feld gerufen. Wir müſſen die ganze Miliz von Großbritannien 
und Irland einkleiden, und jeden Mann, der Waffen tragen kann, ſo ſchnell 
als möglich nach Indien ſchicken. China müſſen wir ganz aufgeben, das iſt ein 
Flohbiß im Vergleich mit Indien, und wir können dieſe Geſchichte ſpäter ab⸗ 
machen. Ich kann Euch nicht genug ſagen, wie dankbar ich der Regierung bin, 
daß ſie endlich ins Zeug geht. Wir haben an Lord Palmerſton, Gott jet 
Dank, einen recht energiſchen Miniſter. Die Jahre, glaube ich, rühren ihn gar 
nicht an, und er iſt doch viel älter, als ich, der, weiß Gott, auch lein Kind iſt. 
Gelächter.) Nun, Gentlemen, reden wir von etwas Anderem. Ich denke, die 
Reform kann vor ſich gehen, während wir zugleich Truppen nach Indien 
chicken. Es braucht nur einen Federſtrich vom Minister, um jo oder jo viele 

auſend Mann dahin oder dorthin zu beordern, und während ſie auf der ahrt 
ſind, wird hoffentlich die Nation Lord Palmerſton zur Erfüllung ſeines Reform⸗ 
verſprechens anhalten. Ich weiß nicht, wie weit Ihr in der Beziehung in Bury 
geht (Gelächter). Ich möchte einmal ſehen, daß die Wähler ſich ſelbſt refor⸗ 
miren und ihre Mitglieder koſtenfrei ins Parlament ſenden; und verlaſſe mich 


darauf, wenn Ihr gute Parlamentsmitglieder haben wollt, müßt Ihr zuſehen, 


daß die Wahl ſie nicht halb zu Grunde richtet. Einige, die Ihr hinſchickt, denken 
vor Allem Anſtellungen zu erhalten, um ſich ihre Verluſte einzubringen. Ihr 


lacht; aber es iſt wahr, und andere Gentlemen müſſen ökonomiſch werden — 


ſo wie ich — und ſich gehörig einſchränken. Ich weiß nicht, wie Euer Mitglied 
hier davon gekommen iſt. (Eine Stimme: „zechfrei!“ und Cheers.) Ah! dann 
iſt es gut, dann brauche ich nicht zu Euch zu reden; Ihr ſeid ſchon reformirt, 
un ich wünſchte nur, daß alle anderen Wählerſchaften im Lande ein Gleiches 
thäten.“ ! 

Aus Malta, 25. Septbr., meldet man, daß der dort kommandi⸗ 
rende General-Lieutenant Befehl erhalten hat, 2 Kompagnien zur Ein⸗ 
So iſt denn der Ueber⸗ 
landweg für die Truppen definitiv gewählt. — Die Beſtimmung 
jenes Vortrabs, welchem bald die anderen Kompagnien des 37. Regi⸗ 
ments folgen werden, ſoll Aden ſein. 

Zwei Kompagnien vom kgl, Garde-Korps ſollten heute Früh von 
Chatham nach Southampton abgehen zur Ueberlandreiſe nach 
Indien. Sie nehmen außer ihrem ſonſtigen Apparat eine Anzahl 
der neu erfundenen tragbaren Gummi elasticum-Boote mit, die zum 
Ueberſchreiten indiſcher Flüſſe dienen werden. 

A ſie n. 

Indien. Die mit der Ueberlandspoſt in London angekommenen Briefe 
und Zeitungen ſind dort am 30. September ausgegeben Ode, Sie bin 
indeß wenig neue Aufſchlüſſe, obgleich es darin nicht an intereſſanten Einzeln⸗ 
heiten fehlt. In Folgendem theilen wir das Bemerkenswertheſte davon mit: 

In dem Briefe eines Offiziers aus dem Lager vor Delhi, datirz vom 
27. Juli, heißt es: „Vom 23. bis 30. Abends blieben unjere Vorposten merk⸗ 
würdigerweiſe unbeläſtigt; da auf Freitag, den 31., das mohamedaniſche Feſt 
Buckree Ged fiel, ſo erwartete man im 1 * an dieſem Tage eine Unterbre⸗ 
chung des langen Stillſchweigens. Unſere Spione aus Delhi hatten zwar be⸗ 
richtet, daß zwiſchen den Hindus und Mohamedanern unter den Sipoys eine 
arge Spannung herrſche, jo daß die erſteren ſich weigerten, das e e e 
Feſt mitzufeiern, aber ſpätere Nachrichten beſagten, daß der König von Delhi 
durch verſchwenderiſche Verſprechungen die Mißgunſt der Hindus beſeitigt und 
ihre Eiferſucht eingelullt hatte. Am Morgen des 31. waren wir daher gar 
nicht verwundert, den Feind in zwei ſtarken Haufen aus dem Caſhmir⸗ und dem 
Aimere⸗Thore hervorbrechen zu ſehen. Eine Abtheilung des Feindes wandte ſich 
nach Buſſy am Kanal und verſuchte ein von uns geſprengtes Brückenſtück wieder 
herzuſtellen, was jedoch, Dank dem ſteigenden Gewäſſer, mißlang. Zugleich wurde 
von den Wällen aus bis Abends ſcharf fort gefeuert. Vor Nachteinbruch ver⸗ 
einigte ſich die vom Kanal zurückkehrende Abtheilung mit der anderen, und es 


„begann ein allgemeiner Angriff auf unſere Außenpoſten, welcher jene ganze Nacht, 


dann den ganzen Tag und die ganze Nacht des Iſten und ein gutes Stück bis in 
den Morgen des 2ten hinein dauerte, Nie vorher hatte der Feind einen jo hohen 
Grad von Entſchloſſenheit bewieſen. Gedeckt durch das Feuer mehrerer Feld⸗ 
Bla und einander mit dem lauten Zuruf: „Chalo Bhaf!““ (Vorwärts 
Bruder) anſpornend, kamen ſie unſeren Bruſtwehren näher als jemals 
vorher, obgleich es ihnen an Muth zum letzten entſcheidenden Anlauf ge⸗ 
hrach. Als die Rebellen gegen Mittag endlich abzogen, lagen ihre Todten und 
Verwundeten haufenweiſe vor unſeren Werken, und lange Wagenreihen waren 
den Reſt des Tages mit ihrer Fortſchaffung nach der Stadt beſchäftigt. Auf 
unſerer Seite fielen Kapitän Travers, von den Pendſchab⸗Jägern, ein aus den 
afgahaniſchen Grenzkriegen rühmlich belannter Offizier und 9 Mann, 36 wur⸗ 
den verwundet. Am 3, 4. und 5. fiel kein Schuß. Am 6, und 7, wurde ihre 
Artillerie wieder lebhaft und am meiſten beläſtigte uns ihre Kiſhna⸗Gunga⸗ 
Batterie, welche unſere rechte Batterie bei Hindos Rao's Haus beſtreicht, ſo 
daß am 3. Brigadier Wilſon ſie gern mit dem Bayonnet geſtürmt hätte, was 


jedoch zu viele Menſchen gekoſtet haben würde. Am J0ten eröffnete der Fei 5 


nau zu nehmen, ſchoß er mit aufgelegter Büchſe. Der erſte Schuß 


geht los. Es war ein fürchterlicher Knall, der Schießſtand in Rauch 


und Nebel gehüllt, und der Schütze lag, die Füße in der Höhe, am 
Boden und dankte Gott, daß er noch am Leben war. Es waren alle 
18 Schüſſe auf einmal losgegangen! 


Die Crinoline ein Ehe⸗Hinderniß.] Die „Bad. Landes 


Balzhofen unlängſt eine Verſammlung junger Männer ſtattgefunden 
habe, welche unter ſich einſtimmig das Gelöbniß machten, nur mit 
ſolchen Damen ein Ehebündniß einzugehen, die das Tragen der Crino⸗ 
line meiden. 


[Guſtas Planche und feine Armuth.] Der parifer „Figaro“ 
erzählt darüber Folgendes: Die ehrenhafte Armuth des ſtrengen, unbeug⸗ 
ſamen Kritikers zeigte ſich am beiten in dem Gegenstande, deſſen er ſich 
als Geldbörſe bediente. Im Cafe Lepelletier erregte dieſe ganz eigen⸗ 
thümliche Geldbörſe jedesmal, wenn Planche ſie hervorzog, lautes Ge⸗ 
lächter. Dieſe Börſe war außerordentlich eng. Planche brauchte regel⸗ 
mäßig zehn Minuten, um ein Geldſtück herauszunehmen, wenn er be⸗ 
zahlen wollte, was er verzehrt hatte. Zugleich war dieſe Börfe entſetzlich 
kurz, und Planche zog nach großer Anſtrengung nie etwas anderes als 
einen halben Franken oder hoͤchſtens ein Frankenſtück heraus, das ſich 
nicht in zahlreicher Geſellſchaft befunden zu haben ſchien. Dieſe Börfe 
war ſchwarz und immer offen; erräth der Leſer was fie war? Dieſe 
traurig⸗komiſche Börſe des berühmten Kritikers war ein alter Finger 
von — einem Handſchuh. 


[Erploſion.] Am 15. d. M. um 0 Uhr Nachmittags 
in den im Fort befindlichen Uhrthum zu Tusla. (Bosnien), 
darin befindlichen Pulvervorrath von circa 5000 Oka 
Thurm mit Uhr und Glocke nebſt einem nahe geitandenen Haufe flog in die 
Luft. Die Thore des 992 wurden weit in die Gaſſe geſchleudert, die Mauern 
ſind größtentheils eingeſtürzt und auf der Stelle, wo der Thurm geſtanden iſt 
nun eine mehrere Klaftern tiefe und etwa acht Klaftern breite G wer 2 1e 
Steine, mehrere Centner ſchwer, wurden mit furchtbarem Geräuſch und Brau- 
Baan nit 8. men, Seeder u. und hagelten nach mehreren Minuten im 
Verein mit Balken, Eiſenſtücken u. [. w. herab. Die Häufer haben viel Scha⸗ 
den genommen; an Menſchenleben ſind zwei türtiſche Kinder zu beklagen, ver⸗ 
wundet wurden ſedoch mehrere. Ein Glück war es, daß gerade der Regen in 


Strömen ſiel, ein Blitz dem andern folgte g 1 
Häuſern zu bleiben. folgte und die Bevölkerung zwang, in den 


ſchlug der Blitz 
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wieder eine neue Batterie außerhalb der Stadtmauern, diesmal vor unſerer 
Linken, und dieſe Geſchütze wurden ſo läſtig, daß Brigadier Showers ſie am 
Morgen des 12, mit geringem Verluſte nahm. Uns wurden 3 Offiziere ver: 
wundet, 1 tödtlich. So weit gehen die letzten Nachrichten aus dem Lager. Nach 
der „Noorkee Garriſon Gazette“ beſtand die Belagerungsarmee am 31. Juli 
aus 6200 dienſtfähigen Leuten und 1060 Kranken und Verwundeten. 340 
Kranke und Verwundete hatte man weggeſchickt. In allen 23 Gefechten, die 
bis zu jenem Datum ſtattgeſunden hatten, waren 22 Offiziere und 296 Mann 
Kr 72 Offiziere und 990 Mann verwundet worden. Bis zum 20. Auguſt 
ann die Armee bis auf 11,000 Mann gebracht ſein, jo daß man bier ſangui⸗ 
niſch genug iſt, in ſehr wenigen Tagen die Kunde von der Erſtürmung Delhis 
u erwarten. Selbſt die Meuterer ſollen einem Sturm entgegenſehen, und es 
beift, der König von Delhi habe feinen Zenana (Harem) nad, Rohtuck oder, 
wie andere wollen, nach Kutub, auf der Straße nach Muttra fortgejchidt, und 
letztere Station werde befeſtigt. Ich glaube jedoch eher, daß die Rebellen, welche 
die Einnahme der Stadt überleben, nur den Djumnafluß, als das Ufer ab⸗ 
wärts, fliehen werden. Beide Auswege Den ihnen vollkommen offen, aber ich 
halte ihre Flucht nach Rohileund und Audh für wahrſcheinlicher, und leider 
N) ſteht die Schiffbrücke über den Strom noch, da unſer neulicher Verſuch, dieſes 
Verbindungsmittel zwiſchen der Stadt und dem anderen Ufer zu zerſtören, miß⸗ 
glückt iſt. In Kanhaipur ſind mehrere todtgeglaubte Offiziere entdeckt wor⸗ 
den, die während des Blutbades ein glückliches Verſteck gefunden hatten. Der 
Kalkutta ⸗Korreſpondent der „Times“ ſchreibt die verzweifelte Lage des 
Generals Hapelock vorzugsweiſe dem Ausbruch der Meuterei in Dina⸗ 
pur, d. h. der Unfähigkeit des General Lloyd, zu; denn dadurch ſei ganz Behar 
in Brand gerathen und in alle Verbindungen und Truppenmärſche die größte 
Verwirrung gekommen. Ueberall dem Strom entlang, fuͤgt er hinzu, ſind Sta⸗ 
tionen, die jetzt einer wachſamen Hut bedürfen — Patna, Dinapur, Gharupur, 
Benareb, Mirzapur und Chunagur, letzteres z. B. it ein feſtes Fort auf einer 
Felſenſpitze, die ſteil aus dem Fluſſe auffteigt, und kann uns großen Schaden 
thun, wenn es in die Gewalt des Feindes fällt. Es hat nur ein paar Kranke 
und eine halbe Kompagnie vom 37, Regiment zur Beſatzung. Wir haben ſchon 
früher erwähnt, daß Truppen und Geſchütz in Prahmen den Fluß hinaufbugſirt 
werden. Wir haben aus vielen Berichten mitgetheilt, daß Agra feſt aushalte. 
Es wird jetzt berichtet: „die Meuterer aus Neemuch und Nuſſeerabad, welche 
den Ort eine zeitlang bedrohten, haben ſich gegen Delhi zurückgezogen und in 
der ganzen Umgebung ließ ſich kein Feind blicken. Es wird indeß berichtet, daß 
die Meuterer aus Indien, welche Gwalior erreicht hatten, nach Agra zu vor⸗ 
rückten. Freilich wird hinzugefügt, daß deſſenungeachtet für die Sicherheit des 
orts Niemand bange ſei. Die Nachrichten aus Kalkutta in den Bombay⸗ 
lättern erwähnen von Sir Colin Campbell nur, was ſchon die vorige Poſt 
erwähnt hatte, daß er nämlich in Kalkutta angekommen iſt. — In Madras 
er die Meuterei des 8. Kavallerie-Regiments eine ſehr unheimliche Stimmung 
ervorgerufen. Wie ſchon nach „Bombay⸗Gazette“ berichtet worden, hatte ſich 
das Regiment freiwillig zum auswärtigen Dienſt gemeldet und war ſchon auf 
dem Marſche nach Madras. 26 Meilen von dieſer Stadt verlangte es 
plötzlich eine Zusicherung derſelben Löhnung und Penſion, wie die Sipoys 
vor 1837 gehabt hatten. Die Offiziere geriethen in die peinlichſte Ver⸗ 
legenheit, aber einige von ihnen eilten per Eiſenbahn nach Madras vor⸗ 
aus und brachten die Nachricht zurück, daß die Regierung von Madras für die 
Bewilligung der verlangten Zulage ſich verhürge. Das Corps marſchirte dann 
weiter bis Pumahmalloe, 13 Meilen vor Madras, und da kam die Wahrheit 
heraus. Sie wollten unter gar feine: Bedingung weiter marſchiren, und fie 
wollten ſich nicht zum Krieg gegen ihre eigenen Landsleute gebrauchen laſſen. 
Zum Glück kamen im rechten Moment zwei Kanonen und einige Artilleriſten 
an und mit ihrer Hilfe nahm man den Ungehorſamen Pferde, Piſtolen, Zündhüt⸗ 
chen und Patronen weg und ließ ihnen blos die Säbel, wozu? wiſſen wir nicht. 
In Madras herrſchte die unangenehmſte een Den Freiwilligen wurde 
bedeutet, daß ſie jeden Augenblick zum Dienſt bereit ſein müßten. Patrouillen 
ziehen Tag und Nacht durch die Straßen. Der Regierungsplatz iſt von Artil⸗ 
lerie umgeben und ſieht wie ein Lager aus. Auf der Südſeite des Forts ge⸗ 
en die muſelmänniſche Vorſtadt Taiplicane zu ſind Mörſer aufgeſtellt. Aber 
adras iſt ſo weitläuftig gebaut. daß das allgemeine Gefühl der Unſicherheit 
ch nickt verlieren will. — Das Blatt „Phönix“ veröffentlicht einen Tagesbe⸗ 
ehl Gene al Havelock's vom 20. Juli, worin die Schlußzeilen charakteriſtiſch 
ſind. Sie lauten: „Ihr ſpartet euer Feuer, bis ihr die Farbe der feindlichen 
Schnurrbärte ſaht, dies hat uns den Sieg gegeben.“ — Schließlich ſei noch 
erwähnt, daß in Bombay ſowohl die Chriſten aller Bekenntniſſe, wie die Ein⸗ 
geborenen (aller Parteien) einen Buß⸗ und Faſttag gehalten haben. 1 
Kalkutta, 22. Auguſt. Der politiſche Horizont Indiens verfin⸗ 
ſtert ſich immer mehr. Nicht nur die ganze eingeborne Armee lehnte 
ſich guf, ſondern auch die Bevölkerung des Inneren ſteht ge⸗ 
gen die Regierung der Compagnie auf, und unglücklicherweiſe haben 
wir ſeitens der Bauern eben ſo ſchreckliche, ſchauderhafte Verbrechen zu 
berichten, als jene ſind, welche die Sipahis begingen. Die Verbindung 
mit dem Innern über halb Bengalen hinaus iſt gänzlich abgebrochen, 
und täglich wird man durch, oft falſche, oft aber nur allzu wahre, 
traurige Gerüchte in Angſt und Schrecken verſetzt. Die Regierung, 
welche über den Charakter und die Natur dieſer allgemeinen Revolu⸗ 
tion blind iſt (oder ſich Illuſionen macht), hebt im Pendſchab fortwäh⸗ 
rend neue eingeborne Regimenter aus, die, obwohl es Sihks find, kei⸗ 
neswegs Vertrauen einflößen ſollten und über kurz oder lang dem 
Beiſpiele der Uebrigen folgen werden; denn ihre Abneigung gegen die 
Engländer iſt nicht weniger groß. Die europäiſche Bevölkerung hat 
alles Vertrauen zu den Behörden verloren, da Furcht oder Dummheit 
aus allen ihren Anordnungen ſpricht. Der Preſſe iſt ein Knebel angelegt 
und ihr verboten, von den gegenwärtigen Ereigniſſen zu ſprechen. 
Kurzum die Sachlage iſt folgende: Man fürchtet täglich, zu vernehmen, 
daß die paar Tauſend Europäer, welche ſich im Innern befinden, bis 
auf den Letzten ermordet wurden, und wenn es den Inſurgenten ge⸗ 
länge, nach Kalkutta zu kommen, wo die Menge von Muſelmännern 
ihnen die Hand reichen würde, fo wäre unſere Lage, trotz der getrofie: 
nen Vorſichts⸗ und Erhaltungs⸗Maßregeln, eine höchſt kritiſche. Un: 
glücklicherweiſe wurde der größte Theil der aus England abgeſchickten 
Verſtärkungstruppen auf Segelſchiffen expedirt, und Gott weiß, wann 
fie eintreffen werden. Daß unter ſolchen Verhältniſſen der Handel lei: 
det, verſteht ſich wohl von ſelbſt. Mit wenigen Ausnahmen haben die 
Ausfuhrartikel enorme Preiſe erreicht, und die von den obern Provin⸗ 
zen kommenden werden bald gänzlich fehlen. Dieſelben mißlichen 
Zuſtände herrſchen auf dem Geldmarkte. Das Geld wird verſteckt 
und vergraben, wie es die Eingeborenen in unruhigen Zeiten im⸗ 
mer thun. (A. Z.) 
Laut Privatnachrichten aus Pondichery vom 30. Auguft war die 
Lage der Dinge in den drei Bezirken, welche die franzöſiſchen Beſitzun⸗ 
gen in Indien bilden, ſehr befriedigend. Das Felt der Mufelmänner 
hatte am 27. Auguſt begonnen und war in großer Ordnung vor ſich 
gegangen. — Wie das „Pays“ meldet, war der Dampfer Schanghai 
mit 600 Mann Truppen am 30. Auguſt in Bombay eingelaufen. 
Derſelbe kam von Hongkong, welchen Hafen er am 23. Juli verlaſſen 
hatte. Zwei andere Dampfer mit Truppen wurden aus China erwar⸗ 
tet. Dieſelben hatten Hongkong in den erſten Tagen des Monats 
Auguſt verlaſſen. — Nachrichten aus Ava vom 25. Juli zufolge, die 
der General d'Orgoni durch einen Courier erhalten hat, herrſchte in 
Birma die größte Ruhe. Die dortige Regierung verhielt ſich der 
indiſchen Inſurrektion gegenüber ganz paſſiv. Durch den' nämlichen 
Courier erhielt d'Orgoni die Nachricht, daß es dem Kaiſer von Birma 
gefallen habe, ihn bei Trompeten⸗Klang und Schall zum treueſten ſei⸗ 
ner Unterthanen zu erklären. Dieſe Ceremonie bedeutet, daß der Kai⸗ 
ſer im Begriffe ſteht, der Perſon, der dieſelbe gewidmet iſt, einen 
hohen Titel, ein hohes Amt oder eine wichtige Gouverneur-Stelle zu 
verleihen. 
Ilie Kriegführung in Indien.] Folgender Brief eines Ar: 
tillerie-Dffigiers, den die „Saturday Review“ mittheilt, giebt ein an: 
ſchauliches Bild von den Operationen des General Havelock, die den 
Entſatz von Khaunpur herbeiführen, und von der jetzigen Kriegführung 
in Indien überhaupt: „Von der Audh-Seite (d. h. dem linken 
Ufer) des Gonges, 26. Juli. Unſere Kolonne, beſtehend aus Abthei⸗ 
lungen des 78. Bergſchotten⸗ und des 64. engliſchen Regiments, einem 
Theil des erſten Bataillons Madras⸗Füſiliere, einer Kompagnie konigl. 


recognoſciren geritten war, zurück ſein würde. 
Frühe 24 Meilen marſchirt, und hofften mehr auf ein Frühſtück, als 


Reiter, der die Bewegungen leitete. 
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Artillerie von Ceylon, einigen freiwilligen Reitern (meiſt Offiziere der 
aufgelöſten Sipoy-Regimenter), ungefähr 80 Mann des 13. Re⸗ 
giments irregulärer Kavallerie und 150 Sikhs — in allem etwa 1100 
Mann, worunter 800 Engländer, das Ganze unter Kommando des 
Brigadegenerals Havelock, rückte am 7. Juli Abends von Allahabad 
aus, um zu einem Vortrab von 700 Mann, theils Europäern, theils 
Sikhs, unter Major Renaud zu ſtoßen, der uns etliche 40 Meilen 
voraus war. Der Regen hatte ſich ſeit einiger Zeit eingeſtellt, und 
ein unaufhörlicher Guß in den zwei letzten Tagen Zelte und Gepäck 
völlig durchweicht. Am 7. Morgens hellte ſich der Himmel etwas auf, 
aber Nachmittags goß es wieder auf uns herab. Unſer Marſch ging 
die erſten 2 Meilen durch die große und volkreiche Stadt Allahabad. 
Die Einwohner bildeten Spalier in den Straßen, und füllten die fla⸗ 
chen Dächer in düſter ſchweigenden Haufen, um die erſte eigentliche 
Offenſtobewegung ihrer fränkiſchen Gebieter ſeit dem Beginn des Auf: 
ruhrs anzuſehen. Die meiſten Hindus ſahen gleichgiltig oder ängſtlich 
aus, aber allen Mohammedanern ſaß der Zorn auf der Stirn und 
ein Fluch im Herzen. Die Nacht kampirten wir auf einem Moor— 
grund, unter fortwährend niederſtrömendem Regen. 

Am nächſten Tag ging es beſſer: der Regen hatte aufgehört, die 
Sonne kam heraus und trocknete uns, die große Chauſſee 
lag ſchimmernd vor uns, und die lange Kolonne marſchirte 
friſch durch eine ſchoͤne, fruchtbare, wohlbeholzte Ebene, ähnlich 
dem Wald von Kent, nur ohne die Hecken. Ueberall längs der Straße 
zeigten ſich Spuren muthwilligſter Zerſtörung; alle die kleinen Polizei⸗ 
ſtationen waren abgedeckt, die Telegraphenpfoſten umgehauen, die Mei: 
lenſteine zertrümmert, die Poſt Bungalows ausgeplünd ert und ver⸗ 
brannt, jedes Dorf verödet und verwüſtet. Der Kontraſt zwiſchen die⸗ 
ſem Zuſtand der Dinge und dem vor 2 Jahren, wo ich dieſen Weg 
zog, konnte nicht ſtärker ſein, denn damals war die Heerſtraße vom 
Handel belebt, und jedes Dörfchen ſchwärmte von Leben und Rührig⸗ 
keit. Am vierten Tag befahl der General foreirten Marſch, um den 
Major Renaud einzuholen. Der Charakter der Landſchaft war noch 
immer der nämliche, aber da und dort gewahrten wir Spuren von der 
Thätigkeit unſers Vortrabs, denn an den Bäumen längs der Straße 
hingen Rebellen zu ſe vieren oder fünfen aufgeknüpft. Am Morgen 
des 12. Juli vereinigten ſich die beiden Korps und ſtellten ſich auf 
ihrem Lagergrund, einer ſchönen offenen Fläche ungefähr vier englifche 
Meilen von der Stadt Futtehpur, auf. Wir blieben auf unfern 
Waffen ruhend in Poſition, bis eine Abtheilung unſerer Reiter, die 
Wir waren in der 


auf ein Gefecht. Soldaten und Offiziere hatten ihre Pfeifen angezün⸗ 


det, und eine Gruppe von uns ſtand um den kochenden Theekeſſel, als 


ein Offizier mit feinem Fernglas in der Hand auf unſer zurückſpren⸗ 
gendes Reiterpiket deutete. Gleich darauf tauchte eine große weiße 


Reitermaſſe hinter den fernen Bäumen, welche die Ebene beſäumten, in 
raſcher Verfolgung hervor. 
ſtanden in Reih' und Glied. Mittlerweile folgte der Kavallerie des 


Augenblicklich blieſen die Hörner, und wir 


Feindes ein zahlreiches Fußvolk, und debouchirte nun über die Ebene; 
ſeine Kanonen fuhren vor, und ſchoſſen aus weiter Diſtanz auf unſere 


Handvoll Kavallerie, welche jetzt ruhig die Straße her auf uns zuritt. 


Und nun erſcholl bei uns das Kommandowort: Vorwärts! Kanonen und Ti⸗ 
railleurs gingen vor, die Artillerie mit den Enſieldbüchſen, und bald war man 
im Gefecht mit den feindlichen Kanonen. Die erſten 3 wurden genommen nach 
einem kurzen ſcharfen Wechſelſchießen, wobei die Präcifion und Schnel⸗ 
ligkeit des britiſchen Feuers alsbald ihre Ueberlegenheit bewährte. Der 
Feind floh von ſeinen Stücken, und zog ſich auf eine zweite Batterie 
zurück. Mittlerweile waren die beiderſeitigen Tirailleurs hitzig enga⸗ 
girt, und die feindliche Reiterei ſuchte unſere Linie zu überflügeln, ſo 
daß unſere Kanonen im Vorrücken mehrmals Halt machen und rechts 
und links pfeffern mußten, um dieſe Burſche im Reſpekt zu halten. 
Es war ſchwere Arbeit, denn das Terrain, über welches unſere Ar: 
tillerie gehen mußte, beſtand faſt nur aus bewäſſerten Reisfeldern im 


weichſten Zuſtand, ſo daß die Kanonenräder tief einſanken, und die 


müden Zugochſen, von den ſchiebenden Kanonieren unterſtützt, das Ge— 
92186 kaum vorwärts brachten. Endlich aber kam dieſes wieder ins 
efecht. 

Der Feind ſtand in langer und tiefer Fronte hinter ſeiner Haupt⸗ 
batterie, und über dem Fußvolk ragte ein Elephant mit ſeinem 
Ein Kapitalſchuß aus Kapitän 
Maude's Batterie warf den Elephanten um, und dies ſchien das Signal 
zu einem abermaligen Zurückgehen des Feindes, wobei er auch dieſe 


Kanonen im Stich ließ. Wir drangen fechtend nach, bis die Stadt 


Futtehpur ins Geſicht kam. Hier ſetzte ſich der Feind unter den Häu— 
ſern und Gärten, ward aber von unſern rachedurſtigen Truppen raſch 
hinausgeſchlagen. — Den Eingang der Hauptſtraße von Futtehpur 
verſperrte eine Barrikade von Karren und Bagagewagen, ſo gedrängt 
und feſt, und ſo vortheilhaft angelegt, daß es ein abſichtlich aufgewor⸗ 
fenes Bollwerk des Feindes ſchien; aber kaum hatte unſere Artillerie 
einige Shrapnels hineingeworfen, und unſere Tirailleurs ſich an den 
Flanken durchgearbeitet, ſo fand man, daß die muthmaßliche Barrikade 
nichts anderes war, als ein unentwirrbarer Haufe der feindlichen Ba: 
gage, fo ineinander verſchoben und eingekeilt zwiſchen den Häuſern zu 
beiden Seiten der Straße, daß der Feind ſie im Stiche laſſen mußte. 
Mitten im Gedränge fanden ſich zwei neue Sechspfünder, mit voll⸗ 
ſtändigen Protzwagen und reichlicher Munition, und etwas weiter weg 
zwei Geldkiſten, deren eine aber ſchnell unter den geſchickten Händen 
der Sikhe verſchwand, und nicht mehr geſehen wurde. Alle Hände, 
der Europäer wie der Eingeborenen, waren raſch daran, den Inhalt 
der erbeuteten Gepäckswagen zu durchwühlen. Europäiſche Damen: 
kleider, Wollenſtoſſe und andere Habe unſerer unglücklichen Landsmän⸗ 
ninnen kam haͤufig unter der Beute zum Vorſchein, und ſteigerten den 
Rachedurſt der Mannſchaft. Es währte einige Zeit, bis durch dieſes 
Gewirr unſerer Artillerie Bahn gebrochen werden konnte, endlich aber 
drang fie durch, und ſchickte der feindlichen Infanterie, die man jen: 
ſeits der Stadt in voller Flucht erblickte, ihre letzten Kugeln nach. 

Den nächſten Tag verwandten wir dazu, die eroberten Kanonen, 
elf an der Zahl, hereinzubringen, und alle Munition, die wir nicht 
mitnehmen konnten, zu zerſtören. Viele Zugſtiere, urſprünglich briti⸗ 
ſches Eigenthum, wurden ebenfalls während des Tags eingebracht, und 
eine Anzahl Sipahis, die man in der Stadt und den umliegenden 
Dörfern verſteckt gefunden hatte, alsbald aufgeknüpft. Die feindliche 
Reiterei hatte ſich während des Gefechts ſehr gewandt und mandvrir: 
fähig gezeigt, und uns vielfach zu ſchaffen gemacht; was aber beſon⸗ 
ders bemerkenswerth iſt: dieſe Leute, welche vormals zu unſerer regu⸗ 
lären Kavallerie gehörten, ritten zwar noch unſere Pferde, waren aber 
nicht mehr nach der engliſchen, ſondern nach ihrer Landesart bewaffnet 
und equipirt. Unſere reguläre Bengal⸗Kavallerie in ihrer ſchwerfälli⸗ 
gen Ausrüſtung hatte ſich in der Armee nie ſonderlich nützlich bewährt; 
aber das geſtrige Gefecht hat gezeigt, was ſi ) unter einem beſſern 
Syſtem aus den eingeborenen Reitern machen läßt. (Die beſte Sipahi⸗ 
Reiterei war, wie wir erwähnt, immer die nach Landesart berittene 
und bewaffnete irreguläre, und in dieſer dienten die Eingeborenen der 
beſſern Stände, beſonders Mohammedaner am liebſten.) 

Am 14. Juli ſetzte ſich das Armeekorps wieder in Marſch. Uns 


— en, 


ſere Kompagnie machte in einem Dorfe an der Straße einen ſehr er: 
wünſchten Fang an 40 Fäſſern Porter. An demſelben Tage wurden 
unſere Irregulären, deren Treue äußerſt zweifelhaft geworden war, 
ruhig demontirt und entwaffnet. — Am folgenden Tage brachen wir 
beim erſten Morgengrauen auf und ſtießen 5 engliſche Meilen weiter 
auf den Feind, der ſich bei dem Dorfe Ooug wieder geſtellt und ver⸗ 
ſchanzt hatte. Sobald wir in Schußweite waren, eröffnete er das 
Feuer ſeiner Batterien, und die Meuterer rückten aus den Gartenein⸗ 
faſſungen des Dorfs gegen uns vor, wurden aber nach einem hitzigen 
Tirailleurgefecht zurückgeworfen. Ihr Geſchütz war durch das unſerige 
bald zum Schweigen gebracht, aber nun brach ihre Reiterei durch die 
Bäume, bedrohte unſere rechte Flanke, und kam uns unangenehm nahe; 
allein die Kanonen waren im Nu gegen ſie gekehrt, und erſt als einige 
wohl geworfene Shrapnels zwanzig oder dreißig Sättel geleert hatten, 
konnten ſie in gebührender Diſtanz gehalten werden. Von unſerer 
Flanke verſcheucht, verſuchten ſie indeß einen Angriff in unſerm Rücken, 
und ohne den kaltblütigen Muth des Hoſpital-Sergeanten vom 78jten 
Regiment würden ſie unſern Troß niedergehauen haben; dieſer Mann 
ſammelte alle Invaliden und Nachzügler, bildete ein kleines Carre von 
ungefähr 100 Mann, und empfing ſie mit einem ſolchen Flintenfeuer, 
daß ſie mit Zurücklaſſung vieler Todten davon ritten. Mittlerweile 
dauerte der Kampf im Dorfe fort. Die Rebellen ſochten auch nach 
dem Verluſt ihrer Kanonen mit Hartnäckigkeit, und es dauerte einige 
Zeit, bis ſie vollends hinausgeſchlagen waren. 

Jenſeits des Dorfs machte unſere ganze Mannſchaft Halt, um zu 
verſchnaufen und in langen Zügen Waſſer zu ſchlürfen. Aber unſer 
Werk war erſt halb gethan, denn noch blieb eine Schanze mit zwei 
ſchweren Kanonen zu nehmen. Sie ſtanden in einer Pojition, 
von welcher ſie die ganze Straße eine Meile weit beſtrichen, am 
andern Ufer des Pandu Nuddie, eines breiten ſchwierigen Stroms, 
überfpannt mit einer Brücke von drei Bogen, deren Spren⸗ 
gung — und fie war unterminirt — unſer Vorrücken ſehr ger 
hemmt haben würde. Nichts konnte ſie retten, als ein energiſches 
Vordringen, das dem Feind keine Zeit ließ. Die Hitze war furchtbar, 
doch unſere Leute ertrugen ſie in der Aufregung des Kampfs. Zwei 
Meilen weiter, eben als die Spitze unſerer Kolonne ſich aus einem 
Mangowäldchen hervorwand, krachten zwei Schüſſe aus Vierundzwan⸗ 
zigpfündern über einen niedern Felſenkamm, und ein Paar ſchwere 
Kugeln ſchlugen, gut gezielt, in unſere Reihen, Soldaten und Geſchütz⸗ 
bullen niederwerfend. Und Schuß auf Schuß folgte mit höchſter Prä⸗ 
ziſion. Unſere leichten Feldgeſchütze konnten es mit dieſen Brummern 
auf weite Diſtanz nicht aufnehmen, ſo galt es raſch näher zu rücken 
und in eine praktikable Schußweite zu kommen. Dies wurde mit 
wundervollem Effekt durchgeführt, und plötzlich verſtummten unſere ge⸗ 
wichtigen zwei Gegner. Anfangs konnten wir das nicht begreifen, 
hernach aber, als wir in die Schanze eingedrungen, entdeckten wir, 
daß unſere Shrapnels faſt im erſten Schuß ihre Wiſcher zerſchmettert 
hatten, jo daß fie nicht mehr laden konnten. Unterdeſſen wichen ihre Tirail⸗ 
leurs vor den unſrigen, und unſere Kanonen wandten ſich nur gegen ihre 
dichte Kavalleriemaſſe. Unſere Enfieldbüchſenſchützen ſchlichen ſich vorwärts, 
und bald machte die ganze Rebellenmacht Rechtsum, und floh querfeldein. 
Als wir nun über die Brücke zogen, fanden wir, daß der Feind ſie zu 
ſprengen verſucht hatte, aber aus Mangel an Zeit nicht damit zu 
Stande gekommen war; die Erplofion hatte blos die Bruſtmauern 
umgeworfen, die Schwibbogen ganz gelaſſen. Allgemein fiel es auf, 
um wie viel geſchloſſener und tapferer die Meuterer an dieſem Tage 
gefochten hatten; in der mechaniſchen Fertigkeit des Soldaten zeigten 
fie ſich vollkommen, aber es fehlte ihnen der gute Anführer. So be⸗ 
ginnen die Sipahis das Gefecht immer ſehr gut, aber im Fortgange 
deſſelben gerathen fie in Verlegenheit. Was ſich uns ſehr ſchmerzlich 
fühlbar machte, das war der Mangel an Kavallerie; ein paar Schwa⸗ 
dronen mehr würden uns von unberechenbarem Nutzen geweſen ſein. 

(Schluß folgt.) 8 
E. C. [Zur Geſchichte der Cawnpore⸗Metzeleien.] Die 
„Times“ bringt eine intereſſante Mittheilung aus Cawnupore, welche 
von einem engliſchen Spion herrühren ſoll. Derſelbe, ein Soldat des 
eingeb. Inf.-Rgts., nennt ſich Nujoor Jewarree, befand ſich in 
Banda beim erſten Ausbruch der Meuterei. Ee rettete bei dieſer Ge: 
legenheit einem Mr. Duncan und deſſen Frau das Leben, indem er 
fie in feiner Hütte verbarg und fpäter dem Najah einredete, fie ſeien 
Willens, muſelmänniſch zu werden. Dafſke gerjeth er in böſen Geruch 
bei feinen Kameraden, und als die Meuterer in Cawnupore einmar⸗ 
ſchirten, nahm ihm der Nana fein ganzes Vermögen, ungefähr 300 
Rupien, und ſperrte ihn mit 4 anderen Scpoys im ſelben Haufe mit 
den Europäern ein. Beim Gefechte zu Futtehpore ließ ihn der Nana 
frei, worauf er nach Gundee Müde zurückging und von dort zu den 
Engländern übertrat. Seine Erzählung betrifft Nana's verrätheriſchen 
Angriff auf die Boote General Wheeler's. Das Boot, in welchem 
General Wheeler verwundet lag, blieb bei der Fahrt ſlromab in der 
Nähe des Ufers ſtecken. Da kam die Infanterie mit Kanonen heran 
und eröffnete das Feuer. Mit der großen Kanone wußten die Sepoys 
nichts anzufangen, weil ſie die Elevationsſchraube nicht verſtanden; aus 
der kleinen feuerten ſie mit Kartätſchen und die Infanterie mit Fins 
ten. Dies dauerte den ganzen Tag. Es that den Sahibs nicht viel 
Schaden. Sie antworteten mit ihren Büchſen aus dem Boot und vers 
wur deten mehrere Sepoys am Ufer. Ebenſo wehrten ſich die Sahibs 
in den andern Booten. Als der Nana davon hörte, ſchickte er in der 
Nacht noch 3 Komp. ab, und dieſe brachten ein Boot nach Cawnpore 
zurück. Da kamen aus dieſem Boote 60 Sahibs heraus und 25 Mem⸗ 
Sahibs (Damen) und 4 Kinder — 1 Knabe und 3 halberwachſene 
Mädchen. Der Nana befahl darauf, die Mem⸗Sahibs von den Sa- 
hibs zu trennen und letztere zu erſchießen. Aber die Gillis Pultun 
(v. 1. bengal. eingeb. Inf.⸗Rgt.) ſagten: „Wir wollen Wheeler Sa- 
hib nicht erſchießen, der unſers Pultun's Namen groß gemacht hat und 
deſſen Sohn unſer Quartiermeiſter if; auch wollen wir die andern 
Sahibs nicht erſchießen. Thue fie ins Gefängniß.“ Dann ſagten die 
Nadire⸗Pultun: „Was iſt das für eine Rede? Sie ins Gefängniß 
ſiecken; wir erſchlagen die Männer.“ So wurden denn die Sahibs 
auf den Boden geſetzt, und 2 Kompagnien Nadire-Pullun ſtellten ſich 
ihnen gegenüber, um zu feuern. Da ſagte eine der Mem: Sabibs: 
„Ich verlaſſe meinen Mann nicht; wenn er ſterben muß, ſo will ich 
mit ihm ſterben.“ So lief ſie hin und ſetzte ſich hinter ihren Gatten, 
ihn um den Leib faſſend. Und gleich riefen auch die anderen Mem⸗ 
Sahibs: „Wir wollen mit unſern Männern ſterben!“ Und ie gingen 
alle und setzten ſich ebenſo. Donn fagten die Männer: „Geht zurück!“ 
aber ſie wollten nicht. Der Nana gab hierauf feinen Soldaten Be 
fehl, und dieſe gingen hin und zogen die Mem- Sahibs mit Gewalt 
fort, fie bei den Armen faſſend; aber fie vermochten nicht des Dok⸗ 
tors Weib fortzuziehen, weſche ſitzen blieb. Dann gerade, als die Se: 
peys feuern ſollten, rief der Padre (Kaplan) dem Nana zu und bat 
ihn um Erlaubniß, vor dem Sterben zu beten. Der Nana gewährte 
es. Die F ſſeln des Padre wurden fo weit gelöft, daß er ein kleines 
Büchlein aus der Taſche nebmen konnte, aus welchem er vorlas; aber 
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während dem weinte und 1 110 Sahibs, der am Arm und 
ei verwundet war, und rief den Sepoys zu: „Wenn ihr uns tödten 
wollt, warum thut ihr es nicht geſchwind und gleich?“ Nachdem der 
Padre einige Gepete geleſen, machte er das Buch zu und die Sahibs 
ſchüttelten einander die Hände. Dann feuerten die Sepoys. Ein Sa⸗ 
hib rollte dahin, ein anderer dorthin, fo wie fie ſaßen; aber fie waren 
nicht todt, nur verwundet; ſo gingen die Sepoys hin und gaben ihnen 
mit Säbeln den Gnadenſtoß. Nach dieſem wurden alle Weiber und 


inder, 122 an Zahl (d. b. die aus den andern Booten mitgerechnet), 


nach dem gelben Haufe gebracht, welches euer Spital war und fpäter, 
als wir Sepoys mit dem Nana nach Futtehpore gingen, kamen ſie in 
das Haus, wo ſie ſpäter ermordet wurden. 

Man fragte den Spion: „Sind unſere Frauen von dem Nana 
oder ſeinen Leuten entehrt worden?“ Er erwiederte: „Nicht, daß ichs 
wüßte, außer vielleicht General Wheeler's jüngſte Tochter, und über 
dieſen Fall bin ich nicht gewiß. Dies war ihre Geſchichte. Als fie 
die Mem⸗Sahib aus dem Boot nahmen, brachte ein Sowar (Kavalle⸗ 
tif) fie nach feinem Haufe. Sie ging gelaſſen; aber bei Nacht fand 
Ne auf und faßte den Säbel des Sowar's. Er ſchlief; feine Frau, 
fein Sohn und ſeine Schwiegermutter ſchliefen im Hauſe mit ihm. Sie 
tödtete Alle mit dem Schwert und dann ging ſie und warf ſich in den 
Brunnen hinter dem Haufe. Am Morgen, als Leute kamen und die 
Todten im Haufe fanden, war ein Geſchrei: „Wer hat das gethan!“ 

a ſagte ein Nachbar, daß er bei Nacht Jemanden geſehen habe, wie 
den inausging und ſich in den Brunnen warf. Sie gingen zum Bruns 
und ſchauten, und fiebe, da war Miß Babe todt und geſchwollen.“ 
— — ne — — — 


Drovinziel- Zeitung. 

** Breslau, 5. Oktober. Nach der neueſten, im Laufe des 
denten Vormittags hier eingegangenen telegr. Benachrichtigung, wer⸗ 
en Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland 
guf der Durchreiſe von Berlin nach Warſchau Dinstag den ten 
098 gegen 5 Uhr unſere Stadt paſſiren. Dem Vernehmen 
57 Majeſtäten in Liegnitz diniren und in Oppeln 
drüclich verbeien stelle Empfangsfeierlichkeiten find, wie gemeldet, aus: 
Qifenbahn, auf welchen wird das neue Stationsgebäude der oberſchleſ. 
— würdiger nen Ric, Extrazug halten wird, und zu deſ⸗ 
u Ni 0 abgeſpert fein Vorkehrungen getroffen werden, 
Heute Morgen iſt einer der Herren ofſtaats⸗Sekretäre aus Berlin 
hier angekommen, und hat ſich mit N der oberſchleſ. 
Eiſenbahn nach Oppeln begeben, wohin gleichzeitig Mobiliar und 
Geräthſchaften aus dem hieſigen königlichen Schloſſe zur Einrichtung 
des kaiſerl. Nachtquartiers befördert wurden. 


O Breslau, 5. Oktober. Das Münſter in Ulm gehört bekanntlich zu 
den großartigſten und ſchönſten Bauwerken Deutſchlands. Zwar iſt der Haupt⸗ 
thurm, der nach dem älteſten noch vorhandenen Auftiſſe an Höhe die Thürme 
des kölner Domes noc um 9 Fuß überragen ſollte, unvollendet geblieben; aber 
auch der unvollendete Theil hat eine Höhe von 324 Fuß, unſer Eliſabetthurm 
iſt 289 Fuß hoch. Mehr als die Höhe aber zeichnet ihn die unvergleichlich 
Bas reiche — — der. Scmud der 8 ‚dus, Die 
bequem hineinſetzen könnte, hat 5 Schiffe, deren Dimenſione . 
lau leicht verdeutlichen können. Von den pier 8 5950 
einen in dieſer Weiſe faſt einzige Konſtruttion nur durch 9 hl, A 
ſäulen geitüßt, welche dem ganzen Bau etwas überaus leichtes geben. Jedes 
der Seitenſchiffe hat die Höhe der Schiffe 2 Sandlirche, das gewaltige 
Mittelschiff aber iſt doppelt ſo 21 Dieſe ſchöne evangeliſche Kirche iſt, wie 
man erſt ſeit wenigen 


ahren e ö 
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ombau ten Erfahrungen ermuthigten, ſich auch an das übrige Deutſch⸗ 
— Se. Wesen unſer a 


tief beklagen würde, wenn jemals das ulmer Münfter jenen lirchlichen Denk⸗ 
malen beigezählt werden müßte, für deren Erhaltung 
ſchlechter ſich als zu glaubensarm, zu gefühllos und zu 1 
ben.“ Auch für das Königreich Hannover ſind Sammlungen bei Proteſtanten 
und Katholiken in Ausſicht geſtellt. 
nu Breslau und 
dadurch in 8 5 ſich 155 
* orſitzende jenes Komite s, bereit finden laſſen, 
der Verſammlung der Philologen, Schulmänner und 
ten zu verweilen. Er will, wie in Berlin, ſo auch hier 
nen Vortrag über breslauer Kunſtdentmäler und über die Wiederherſtellung 
halten, und denſelben durch vortreffliche Zeichnungen und Riſſe 


. Dies soll künftigen Mittwoch, den 7. d. M., Mitt ; 
7505 | n Mittwoch, d. M., Mittags um 12 Uhr in dem 
a den eriligen Muſikſaale der konigl. Univerfität weer 

5 dieſer Zeilen it, Männer, und Frauen, die ſich für unsere ſchb⸗ 
nen gothiſchen Kichen intereſſtren, zu dieſem Vortrage einzuladen. Eine leb⸗ 
hafte Betbeiligung it um jo 275 mit Zuverſicht zu erwarten, als auch in 
Breslau nicht wenige find, welche das ulmer Münster geſehen „als der 
Vortragende mit der Gabe der Rede, die er in beneidenswerthem Grade beſißt, 
die genaueſte Kenntniß der Kunſt des Mittelalters verbindet, und als auf ſeine 


ingeb 3 urückzuführen iſt, was bisher für das ulm 
Wife dhe . W u em nafgalbirelr Dr. Schoenborn. r 


Breslau, 5. Oktober. [Zur Tages⸗Chronik.] Geſtern 
war der neue Bahnhof der oberſchleſiſchen und breslau⸗poſener Eiſen⸗ 
bahn von Beſuchern fortwährend umlagert, welche begierig waren, das 
impoſante Prachtgebäude und ſeine eleganten Einrichtungen in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. Letztere find zwar noch nicht vollendet, gewähren 
aber ſchon jetzt ein Bild von der künftigen Geſtalt des Etabliſſements 
und ſollen bis Mitte d. M. ſo weit gediehen ſein, um dem öffentlichen 
Verkehr übergeben zu werden. Wir müſſen uns ein Urtheil über die 
Zweckmäßigkeit der innern Anlagen und deren Ausſtattung bis dahin 
vorbehalten. Heute und an den nächſten Abenden werden die Gasein⸗ 
richtungen probirt, welche fi) durch ſämmtliche Räume erſtrecken und 
dieſelben mittelſt unzähliger Flammen, theils in bronzenen Kronleuch- 
tern, theils in bronzirten Kandelabern, aufs brillanteſte erleuchten 
werden. 5 
Wie es den Anſchein gewinnt, dürfte das projektirte Monſtre⸗ 
Konzert in der ſchleſiſchen Induſtrie⸗Halle ſchwerlich zu Stande kom⸗ 
men, denn ſchon morgen, ſpäteſtens übermorgen ſoll mit Abtragung 
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Dinstag den 6. Oktober 1857. 


des ſtattlichen Bauwerkes begonnen werden. Inzwiſchen nimmt die 
Ausgabe der Verlooſungsgegenſtände ihren Fortgang. So ſehr man 
ſich indeß zur Empfangnahme derſelben drängte, ſo herrſcht doch ande⸗ 
rerſeits eine unglaubliche Saumſeligkeit bei Abholung der Gewinne, 
deren nicht weniger als 800 ſich bisher noch in der Halle befinden, 
und nun anderweitig untergebracht werden müſſen. a > 

Unſer Landsmann, der praktiſche Arzt Herr Dr. Eliaſon, welcher 
bekanntlich in ruſſiſchen Dienſten den Krim⸗Feldzug mitgemacht hat, 
und als vortrefflicher Schachſpieler die Auszeichnung genoß, mit dem 
General v. Totleben während der Belagerung Sebaſtopols einige 
Partien zu ſpielen, iſt nach Breslau zurückgekehrt, und beabſichtigt, 
wie wir hören, ſich von neuem hier niederzulaſſen. 


** [Die Wiedereröffnung des Stadttheaters] erfolgte 
am geſtrigen Abende — nach dreitägiger Pauſe — mit der romanti⸗ 
ſchen Feenoper: „Oberon, König der Elfen“, von C. M. von Weber. 
Das Publikum bewies ſeine Theilnahme an dem Schickſale unſerer 
Bühnenkünſtler durch einen überaus zahlreichen Beſuch, und das Haus 
erſchien auf allen ſeinen Plätzen dicht gefüllt. Von den Mitwirkenden 
wurde beſonders Herr Regiſſeur Rieger (Scherasmin) mit wiederhol⸗ 
tem Applaus und Hervorruf geehrt. Am Sonnabend wurde der⸗ 
ſelbe auch vom Theater-Perfonale mit einem ſolennen Muſikſtändchen 
überraſcht. 


eee 

F. Breslau, 3. Oktober. Ihr OKorreſpondent erzählt als Einleitung zu 
einem Aufſatze in der Sg der eh deſſen weck eine Beſchönigung der 
dem Kohlendebit ins Auslaud von der eignen Behörde angelegten Hemm⸗ 
ſchuhe fein zu ſollen ſcheint, von den „lähmenden Feſſeln, welche das Ausland 
dem vaterländiſchen Verkehr anzulegen gewußt hat“ und rechnet dazu nament⸗ 
lich zwei Abgaben, „welche mit Recht für Schleſten ein Sundzoll genannt wer⸗ 
den können.“ > 7 

Ueber die erſtere dieſer Abgaben, betreffend die Beibehaltung der urſprüng⸗ 
lich vor Erbauung der Eiſenbahnbrücke zwiſchen Annaberg und Oderberg für 
den Transport der Güter über die Oder angeſetzten Gebühr von 6 Kr. pro tr, 
behalten wir uns ein Näheres vor, wenn wir uns über dieſen Gegenſtand ge⸗ 
nauer informirt haben werden. 

Die zweite „lähmende Feſſel“ ſoll darin beſtehen, Ka 
Tarif auf der östlichen Staatsbahn bedeutend ermäßigt worden, der frühere 
Satz von 8 Kr. pro Centner für preußiſches Gut nach Polen, d. i. von Mys⸗ 
lowitz nach Graniza, beibehalten worden ſei. Ihr OKorreſpondent, jo ſehr er 
im Uebrigen mit den Bahnangelegenheiten vertraut zu fein ſcheint, hat bier 
den Tarif nicht im Auge gehabt. Der GebührenTatıf der k. k. öſtlichen 
Staatsbahn wird ihn belehren, daß für die 2 Meilen lange Strecke von Mys- 
lowitz nach Graniza, ganz analog den übrigen Theilen der Bahn, die Fracht 
nur 4 Kr. und für ſperriges Gut 6 Kr. beträgt. Dieſer Tarif beſteht ſeit dem 
Jahre 1855 und es wird alſo der „energiſchen Anſtrengung“ der koͤnigl. Ver⸗ 
waltung der oberſchleſiſchen Bahn nicht bedürfen, „die auf dem vaterländiſchen 
Verkehr laſtende enorme Abgabe zu beſeitigen.“ Aber angenommen, dieſe bei⸗ 
den Abgaben beſtänden in Wirklichkeit, jo kann dies keinen Grund geben, die 
Kohlenausfuhr von Myslowitz nach Oeſterreich via Szczakowa zu erſchweren; 
es wäre dies eine Repreſſalie auſ Unkoſten der oberſchleſiſchen Koh⸗ 
leninduſtrie. 2 k 

Es iſt von keiner Seite beabſichtigt worden, den Kohlenverlehr nach Wien 
der oberſchleſiſchen Eiſenbahn zu entziehen; es machte ſich dies von ſelbſt, nach⸗ 
dem durch den Bau der Strecke Trzebinia⸗Oswiencim⸗Oderberg der Weg nach 
Wien verkürzt und die Kohlenfracht billiger wurde. Die oberſchleſiſche Eiſen⸗ 
bahn hat, die Wichtigkeit dieſer Konkurrenzbahn im Voraus einſehend, um einen 
noch kürzeren Weg vom myslowitzer Bergwerksrevier nach Wien her . 
die Strecke Myslowitz⸗Reuberun gebaut, dabei aber freilich vergeſſen, f vor⸗ 
ber Gewißheit zu verſchaffen, ob ihr auch die Einmündung in die öjterr, Nord⸗ 
ahn bei 8 geſtattet werden würde. Dies hat bis jetzt die öſterreich. 

erum bartlı 0 

Vari allein a On i ee gegen die öſterr. Bahnen ergriffenen 

1 
maligen Verwaltung der oberſchleſ. Eiſenbahn di chaften, Händler und 
Winder Tauſende von Arbeiten ſowie die Staatstaſſe fett er lm, 

Breslau, 5. Okt. [Konzert.] Am 2. wurde in dem Abonnements- 
Konzert der Springerſchen Kapelle eine Sinfonie in C-moll von Hein⸗ 
Fel Gottwald unter ſeiner Leitung gegeben, und zwar mit großem Beifall. 
Friſche Motive, fleißige, durchdachte Arbeit und eine feine und brillante Inſtru⸗ 
mentation zeichnen die Sinfonie aus, und bekundet das ganze Werk ein durch⸗ 
aus ernſtes und gediegenes Streben. Dabei iſt dieſe Kompoſition ſo intereſ⸗ 
ſant, daß ſie den Hörer ohne Unterlaß beſchäftigt und dem Ohr vollauf zu thun 
iebt. Nachdem der Komponiſt unter allgemeinem Beifall das Pult verlaſſen, 
reuten wir uns des Gedankens, daß bei den ſetzt eingerichteten, zahlreichen Kon⸗ 
erten einem jungen Komponiſten mehr Gelegenheit gegeben wird, ſeine In⸗ 
benen vor einem großen Zuhörerkreiſe aufzuführen, als fraber. 
Wäre dies nicht, welchen Lohn hätte ein ſtrebender Künſtler, der Zeit und Mühe 
an die Kompoſition eines ſolchen Werkes geſetzt? Etwa die Veröffentlichung 
durch den Druck? i 


daß, nachdem der Lokal⸗ 


Dieſer Lohn kann ihm werden, ſobald er eine namhafte 
Summe für Stich, Papier und Druck bezahlt. — Bedenkt man, welche Kämpfe 
die großen, deutſchen Meiſter zu beſtehen hatten, ehe ſie mit ihren Sinfonien 
durchdrangen, ſo kann man leicht die Stellung eines jüngeren Komponiſten er⸗ 
meſſen. Hat doch Mendelsohn s Sinfonie in A- moll, jetzt ein Lieblings: 
ſtück des Publikums, anfänglich nicht gefallen, ja in Paris bei der vollendet⸗ 
ſten Ausführung in den Konzerten des Konſervatoriums ſogar entſchieden 
mißfallen. — Der Ausführung der Gottwaldſchen Sinfonie, ſeitens der 
Springerſchen Kapelle, müſſen wir, bei den enormen Schwierigkeiten, welche 
das Werk enthält, große Anerkennun zollen. Techniſche Gewandtheit, Präzi⸗ 
ſion und feine Schattirung machten ich geltend, und freuen wir uns, neben 
der Theaterkapelle noch ein jo trefflich geſchultes Orcheſter in Breslau zu 
haben, das ſeinem tüchtigen Direktor Moritz Schon alle Ehre macht. 

Die Ouvertüre zu Leonore von Beethoven und Fauſt von Lind⸗ 
paintner, beides große Aufgaben für's Orcheſter, wurden unter Schön's Lei⸗ 
tung ebenfalls herrlich exekutirt. — Schließlich noch die Bemerkung, daß Gott⸗ 
wald's Sinfonie nächſten Freitag wiederholt werden wird. Heſſe. 


— TU ß— 

KK Unglücksfalf! Am heutigen Montage in der zwölften 
Stunde galoppirte ein mit Wagengeſchirr behangenes, wüthendes 
Pferd die Schweidnitzerſtraße entlang nach dem Ringe zu, das dem 
Pferdehändler Zehler, im polniſchen Biſchof in der Odervorſtadt 
wohnhaft, gehörig, ſich von dem am oberſchleſiſchen Bahnhof ſtehenden 
kleinen Flechtwagen losgeriſſen und ſeinen Weg in fliegender Haſt über 
die Tauenzienſtraße nach dem beſagten Orte genommen hatte. Nachdem 
es ſchon unterwegs einen Mann, ſpäter einen Knaben niedergeriſſen, 
ohne ſie beide weiter erheblich zu beſchädigen, warf es auf der Schweid⸗ 
nitzerſtraße in der Nähe des Marſtalls eine Frau zu Boden, die fo 
ſtark beſchädigt war, daß ſie in das Kornſſche Haus getragen werden 
mußte. Das Pferd jagte indeß raſend weiter, demolirte noch im 
Vorbeirennen einen Kohlenkarren aus der Kulmizſchen Niederlage und 
rannte an der Ringecke mit der Bruſt in die Deichſel eines entgegen: 
kommenden Wagens, in Folge deſſen es mit einer tiefklaffenden Wunde 
zu Boden ſtürzte und ſofort nach dem Marſtall gebracht werden mußte. 


— Hainau, 4. Oktober. Aeußerem Vernehmen nach iſt das 
Statut des hieſigen Militär⸗Begräbniß⸗Vereins von der Aufſichts⸗ 
Behoͤrde in dieſen Tagen beſtätigt worden. 


Aber, [Der Biolinvir b Herzig 
H Hirſchberg, 3. Oktober. [Der Violinvirtuoſe Joſeph Herzig 
aus Wen pes ſchon Anfang dieſes Sommers in ln 1 durch 
ſein vorzügliches Spiel feine Zuhörer ergögte und ſeitdem in 185 Mitte 
weilte, gab am Mittwoch im Saale der Gruner ' ſchen Bunte eſtauration 
auf dem „Berge“ vor einem zahlreichen Auditorium ſein Abſchieds⸗Konzert, da 
er nun nacht einem Rufe nach Prag folgend, ſich dorthin begeben und erſt 
von da aus in den erſten Wintertagen nach Breslau gehen wird. Herzig iſt 


Meiſter feiner Kunſt im vollen Sinne des Wortes und der andauernde ſtür⸗ 
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eider ein Unglück, daß den Fehler der vor⸗ 
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miſche Applaus während und am Schluſſe ſeiner Vorträge war auch in feinem 
Abſchieds⸗KAonzerte der glänzendſte Beweis, die ſprechendſte Anerkennung feiner 
errungenen Meiſterſchaft. 22 

* Hirſchberg, 4. Okt. [ Wochenbericht. — v. Flotows 
Flechten⸗Sammlung betreffend. — Zur Thierſchau.] Die 
Freuden des Sommers ſind vorüber; das beweiſen die zahlreich im 
„Boten“ angekündigten Ernte- und wirklichen Kirmeſſen um uns herum, 
mehr noch aber als dieſe die goldgelben und purpurnen Blätter, welche 
vom Winde den Bäumen entführt, uns entgegenflattern und den trau⸗ 
rigen Beweis der Vergänglichkeit alles Schönen und Nichtſchönen wie⸗ 
derholt in Erinnerung rufen. Es war der ſchönſte Sommer, es iſt 
der ſchönſte Herbſt! Faſt wetteifern nach einem roſigen Sonnenunter⸗ 
gange die warmen Abende und Nächte mit denen des Juli, während 
das herrlichſte Wetter am Tage die Kartoffelernte eben fo begüinſtigt, 
wie die Heu⸗ und Getreideernte. Nach allen Prophezeiungen, auf die 
leider aber nichts zu geben iſt, ſoll ein ſpäter Winter den Schluß des 
herrlichen Jahres 1857 verſchönern. Aber man wartet nicht auf ihn, 
denn bereits arrangirt man Reſſourcen und Kränzchen und richtet ſich 
überhaupt winterlich ein. 18 

Im Verlauf dieſer Woche ging hierſelbſt von Berlin die Nachricht 
ein, daß Se. Excellenz der Miniſter v. Raumer die Beſtimmung ge⸗ 
troffen habe, daß dort ein eigenes, iſolirtes Lokal eingerichtet werde, in 
welchem die von Sr. Majeſtät angekaufte Flechten⸗Sammlung des ver⸗ 
ſtorbenen Majors von Flotow aufgeftellt und dieſes Lokal für ewige 
Zeiten den Namen führen werde: „von Flotow'ſche Flechten⸗ 
Sammlung.“ DES: 

Der landwirthſchaftliche Verein hat noch nachträglich durch Beſchluß 
denjenigen Dienſtboten und Perſonen, welche ſich bei denen auf hieſiger 
Thierſchau ausgeſtellt geweſenen Thieren in Folge bewieſener guter 
Pflege ausgezeichnet, zur Aufmunterung Gratifikationen von 2 bis 5 
Thalern gewährt. Dieſe Maßnahme wird gewiß nicht verfehlen, einen 
günſtigen Eindruck zu machen und das Geſinde ꝛc. zur guten Verpfle⸗ 
gung der Thiere anſpornen. Bezug darauf nehmend, dürfte es übri⸗ 
gens ſehr in der Ordnung fein, wenn der Thierſchutzverein ſich mit 
dem landwirthſchaftlichen verbände. 7 


= Martha, 4. Oktober. Aeußerem Vernehmen nach ift der 
hieſige Kreis⸗Wundarzt Stark nach Medzibor im Kreiſe Polniſch⸗ 
Wartenberg verſetzt. 


* Gubrau, 4. Ottbr. [Jubelfeier. — Konzert. — Kar⸗ 
toffelernte. — Tanzſteuer.] Am 27. September fand die zwei⸗ 
bundertjährige Jubelfeier der evangeliſchen Kirche in Herrn⸗Lauerſitz 
hieſ. Kr. ſtatt, zu welcher ſich der Kreis⸗Landrath, der königl. Superin⸗ 
tendent aus Herrnſtadt, ſowie ſämmtliche Patrone der Kirche und meh⸗ 
rere Gäſte eingefunden hatten. Ein ſolennes Mahl auf dem Schloſſe 
zu Auſten machte den Schluß der kirchlichen Feier. — Am 2. Okt. 
gab der junge Violin⸗Vittuos Dreßler aus Lüben ein Konzert im 
Saale des deutſchen Hauſes hierſelbſt, wobei ſich derſelbe eines ſehr ge⸗ 
wählten Zuhörer⸗Kreiſes zu erfreuen hatte. — Mit der Kartoffel 
ernte wird bei der bierzu höͤchſt günſtigen Witterung auch in hieſiger 
Gegend rührig vorgegangen; dieſelbe übertrifft in Quantität und Qua⸗ 
lität die gehegten Hoffnungen und muß faſt in allen Ortſchaften des 
hieſigen Kreiſes als eine ſehr günſtige bezeichnet werden, zumal ſich die 
Kartoffelkrankheit nur ſelten und in ſehr geringem Umfange zeigt. Man 


hofft hier den Scheffel Kartoffeln nach der Ernte mit 10 Sgr. zu 
kaufen. — Das koͤnigl. Landraths⸗Amt bat vor Kurzem die ſehr wohl⸗⸗ 


thätige Anordnung einer allgemeinen Tanzſteuer in der Art getroffen, 
daß jeder Schankwirtb in den Städten, ſowotzl als auch auf dem plat⸗ 
ten Lande, welcher in feinem Lokale Tanz⸗Muſik abzuhalten beabſich⸗ 
tiget, bei Nachſuchung der Genehmigung eine angemeſſene, zur Orts⸗ 
enkaſſe | u entri 
Dieſe Einrichtung wird den Ortsarmenkaſſen, wage ef Saß == 
mehr beanſprucht werden, ſehr zu ſtatten kommen; andrerfeits fällt dieſe 
kleine Steuer, welche ſich in den meiſten Ortſchaften nur auf 5 Sgr 
beläuft, dem Schankwirth nicht ſchwer, da er dieſelbe bei dem größeren 
Abſatze feiner Waaren bei derartigen Vergnügungen leicht ver⸗ 
ſchmerzen kann. ; 


A Reichenbach, 3. Oktober. [Jahrmarkt. — Reſſo urce.] 
Bei dem letzten Dinstag und Mittwoch hier ſtattgehabten Jahrmarkt 
waren 165 Buden, ſowie 196 Plätze auf Tiſchen, Ständern und Stra⸗ 
ßen von Verkäufern beſetzt. Am vorgeſtrigen Viehmarkt waren 280 
Pferde, 217 Kühe, 1016 Schweine, 15 Schafe und 6 Ziegen zum 
Verkauf aufgeſtellt. — Die Harmonie, eine Vereinigung zum Zwecke 
der Unterhaltung, hat ſich für dieſen Winter bereits wieder konſtituirt. 
— Die übrigen Vergnügungs-Geſellſchaften des vorigen Jahres haben 
bisher noch kein Lebenszeichen gegeben, dagegen ladet Herr Gaſthofs⸗ 
beſitzer Zettlitz zur Theilnahme an einem kleinern Cirkel in ſeinem Lo⸗ 
kale ein, welcher am 15. Oktober durch einen Ball eröffnet werden 
ſoll. — Auch hört man, daß es im Werke ſei, einen früher beſtande⸗ 
nen Verein zum Zweck dramatiſcher Vorſtellungen wieder ins Leben 
zu rufen. — Letzteres dürfte wohl allgemeinen Anklang finden. 

Die geſtern erſchienenen hieſigen Lokalblätter enthalten eine in ihrer 
Faſſung originelle Annonce, worin ſich ein Wagen⸗Lackirer folgender⸗ 
maßen empfiehlt: Wagen, ſowie auch Schlitten, überhaupt alle 
ins Lackirfach ſchlagende Arbeiten werden aufs Geſchmackvollſte bei mir 
ausgeführt ꝛc. — 5 2 

Der Männergeſangverein wird heut ſeine Generalverſammlung zum 
Schluß des Vereinsjahres abhalten. N 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Leipzig, 3. Oktober. [Michaelis meſſe. III.] An den Leder markt 
unſerer Meſſen ſchließt ſich das Geſchäft in rohen Häuten, indem eig Theil 
der anweſenden Gerber ſeinen Bedarf daran hier zu decken pflegt. Bei den ho⸗ 
hen Preiſen dieſes Rohmaterials an den Bezugsorten, war es nicht einladend, 
ſtarte Lager hierher zu legen, und den Schwankungen der Meſſe dolmit ſich aus⸗ 
zusetzen. Es war daher in Wildhäuten geringe Auswahl. Trockene Buenos: 
Apres, weſtindiſche, Rio grande fehlten faſt ganz, und find Baenos⸗Ayres mit 
164 —16% Nor., Rio grande 16% —%.Ngr., Pernambuco prima 46—47 
Thlr., dergleichen jecunda 44—46 Thlr. bezahlt worden. Für geſalzene Buenos⸗ 
Ayres find: 32—34 Bin, gejalzene Kaphäute 2330 Thlr., trocken geſalzene 
Pernambuco 1440 Thlr. bezahlt worden. Recht lebhaft war das Gahaft in 
rohen Kips, und fanden namentlich die beſſeren Sorten bereite Nehmer, die 46 
bis 48 Thlr. dafür bewilligten, während geringere Sorten im Preiſe von 38 
bis 42 Thlr. zum Theil unverfauft geblieben find. — Von inländiſchen Rinds⸗ 
— war auch wenig am Platze, da ſächſiſche und thüringer Gerber davon 
ortwährend auflaufen, indem fie ibre Rechnung dabei beſſer als bei dem Are 
taufe von Wildhän ien zu finden glauben. Rohe Kalbfelle in Teichtem Gewicht 
blieben ruhig, während für ſchwerere Sorten ſich gute Frage zeigte. 12 
längere Zeit daher konſeguente Steigerung der Häute⸗ und in 5 10 15 
Lederpreiſe, wird zwar nicht ohne Reaktion bleiben, doch it had“ Davon der 

e pieſes Geſchäftsgebiet zu über zen, doch iſt bei der Schwierig⸗ 
keit, dieſes Geſcha 5 iet zu überſehen, und bei der Zeit, welche das Fabrikat 
zu ſeiner Reife bedarf, nicht leicht zu erwarten, daß Preizermäßigungen inſo⸗ 
0 4 & 


feen nicht ganz beſondere Umſtände binzutreten, ſehr plötzlich erfolgen werden. 
Die jüngſten Berichte aus Wien und Peith ſprechen von Stille im Ledergeſchäft, 
obgleich demſelben, da Süd: und Norddeutſchland höhere Preiſe haben, keine 
Konkurrenz von da gemacht wird. Es fingen an ſich Vorräthe von rohen Häu⸗ 
ten zu bilden, ſo daß in der Zeit nach der Frankfurt a. M. Meſſe bedeutende 
Partien aus Oeſterreich und Ungarn nach Süddeutſchland dirigirt werden konn⸗ 
ten. Wenn man vielfach geneigt iſt, in angeblich verminderter Ausfuhr von 
ſüdamerikaniſchen Wildhhäuten die Quelle der hohen Preiſe der Häute zu ſu⸗ 
chen, ſo fehlt dafür die genügende Beſtätigung. In Montevideo blieb 1853 
bis incl. 1856 die Häuteausfuhr ziemlich stationär, und in Buenos Apres nahm 
e ſogge zu. arg iſt die Ausfuhr von Häuten aus Brafilien raſch im Wach⸗ 
en. Belgien führte 1855 rohe Häute 1,605,333 Kilogr. und 1856 5,690,446 
Kilogr ein, wovon circa 3 Mill. Kil. aus den lee r In Amſterdam 
und Rotterdam war die Einfuhr 1856 doppelt ſo groß wie 1855; in Bremen 
blieb ſie jedoch um circa 26,000 Stuck gegen 1855 zurück; ja von Bremen gin⸗ 
gen ſogar 17,000 Kalkutta⸗Kips nach England, wo noch höhere Preiſe gezahlt 
wurden. dem Zollverein it trotzdem die Einfuhr von Häuten 1856 geſtie⸗ 
en. Nach dem bisherigen Verlauf wird alſo die den en. der Häute und 
derpreiſe weſentlich mit im größeren Bedarf zu ſuchen ſein. (Leipz. Z.) 


88 Breslau, 5. Oktbr. (Amtlicher Börſen⸗Aushang. 
An der heutigen Börje wurde Folgendes ausgehängt: 

Die Handelskammer benachrichtigen wir ergebenſt, daß die 
preußiſche Bank den Zinsfuß für Platz⸗Diskonto⸗ 
Wechſel ſowohl als für Remeſſen⸗Wechſel auf inlän⸗ 
diſche Bankplätze auf 64 Prozent erhöht hat. 

Wohldieſelbe erſuchen wir, davon die hieſige Kaufmannſchaft 
in Kenntniß zu ſetzen. 

Breslau, den 5. Oktober 1857. N 

Königliches Bank: Direktorium. 


+ Breslau, 5. Oktober. [ante] In Folge der Diskonto- Erhöhung 
von 6 auf 6% pCt. war die Börſe heute ſehr flau geſtimmt; es wichen ſämmt⸗ 
liche Gſenbabl⸗ und Bankaktien bedeutend im Preiſe. Das Geſchäft zeigte ſich 
ziemlich umfangreich. Fonds ſtark offerirt. 


Darmſtädter 100%, Gld., Luxemburger — —, Deſſauer — —, Geraer — —, 
Leipziger — —, Meininger — —, Credit⸗Mobilier 101 bezahlt und Gld., 
Thüringer — —, ſüddeutſche Zettelbant — —, Koburg⸗Gothaer — —, Com: 
mandit⸗Antheile 102 Gld., Poſener — —, Jaſſyer — —, Genfer — —, 

en-Kredit-Aftien — —, Nahebahn — —, ſchleſiſcher Bankverein 80% bez., 
Berliner Handelsgeſellſchaft — er Berliner Bankverein — —, Kärnthner 


—, Thei — — 

ktober. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 

Roggen billiger verkauft; Er und loco Waare 37 Thlr. 
vbr. 3 


lr. be⸗ 
7 Februar⸗März n März: De Far 
Mai 41½—41 , Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni — — — Rübbl niedriger 
r., pr. dieſen Monat 14% Thlr. bezahlt, 
br⸗Deibr. — —, April Mat 14% Thlr 
Br. — 10%“ 2e. bh Sl matter bei jedoch ziemlichem Umſatz; pr. dieſen 
Monat 10% r. bezahlt, Oktbr.⸗Novbr. 9% Thlr. — 705 Novbr.⸗Dezbr. 9 / 
Thlr. be ahl, Januar⸗Februar 1858 — —, Februar: Ap 
— —, ril⸗Mai 9% Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni — —. 


rirt und fanden nur in feinſter Kochwaare zur Notiz Käufer 
ßer Weizen 7 2 gr. 

Gelber Weiden 70—74—77—79 „ 5 
Brenner⸗Weizen 5 5—68—70 „ nach Qualität 
Roggen 4547-495] „ und 
Geile... 0 „ (Gewicht 

afer ... 30—32—34—36 „ 

len 70—74—78—80 „ 

Oelſaaten feſt behauptet, das Angebot war ſchwach, der Begehr gut. — 
Winterraps 108—112—115—117 Sgr., Winterrübſen 104—106—108—110 
Sgr., Sommerrübſen 88—90—92—94 Sgr. nach Qualität. 

Nüböl matter; loco 14% Thlr. Br., Oktbr. 14%, Thlr. bezahlt, Oftbr.: 
Novbr. 14% Thlr. Br., pr. Frühjahr 1858 blieb 14% Thlr. Br. 


iritus flauer und niedriger, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 
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37% 
it A AH Ihle. bezahlt. — 
10% Thlr. bezahlt, 10% 
Nopbr. Dezbr. 4 Th 
Thlr. bezahlt und Br. 
I. Breslau, 5. Oktober. Zink geſchäftslos. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 5. Okt. Oberpegel: 12 F. 8 Z. Unterpegel: — F. 6 3. 


Eiſenbahn⸗ Zeitung. 

Ratibor, 4. Oktober. Die am 30. v. M. im bieſigen 
Bahnhofslokale abgehaltene Generalverſammlung der Wilhelms— 
bahngeſellſchaft eröffnete der Hr. Juſtizrath Klapper, als Vor⸗ 
ſitzender des Verwaltungs raths, in Anweſenheit der königl. Direktoren 
der Wilhelmsbahn, der Mitglieder des Verwaltungsrathes und der drei 
erſchienenen Aktionäre. 

Die vorher bekannt gemachte Tagesordnung wurde inne gehalten. 
Zuvörderſt kam der bereits im Druck erſchienene Geſchäftsbericht der 
königl. Direktion für das Jabr 1856 zur Sprache und wurde die 
Verleſung der Druckſchrift abgelehnt. 

Hierauf erftattete der Verwaltungsrath Bericht über die Prüfung 
der Rechnungen des Jahres 1856 unter Vorlegung des Rechnungs: 
abſchluſſes. 

Da die konigl. Direktion nachträglich für nöthia erachtet hat, meh⸗ 
rere Poſten der Rechnungen, die theils aus dem Reſervefonds, theils 
aus dem Baufonds beſtritten worden ſind, auf die Betriebseinnabme 
zu übertragen, ſo daß die Rechnungen eine weſentliche Abänderung er⸗ 
litten und nur ein Einnahmeüberſchuß von 92 Thlr. 20 Sgr, 11 Pf. 
verblieb, ſo nahm der Verwaltungs rath für jetzt Anſtand, die & - 
theilung der Decharge bezüglich der modiſteirten Rechnung zu beantragen, 
vielmehr behielt er ſich weiteren Bericht über dieſen Gegenſtand in der 
nächſten Generalverſammlung vor. 

Bei den Ergänzungswahlen für die Herren, die ihr Amt nieder⸗ 
gelegt haben, wurden Herr Major v. Renouard und Herr Kreis: 
Juſtizrath a. D., Landesälteſter Rösler mit je 3 Stimmen zu Mit⸗ 
gliedern des Verwaltungsratbes und die Herren Kommerzienrath Al: 
brecht, Kaufmann Speil sen. und Kaufmann Karl Ertel zu Bres⸗ 


lau zu Stelloertretern gewählt; die übrigen Mitglieder find: Juſtizrath 


Klapper, Beigeordneter Grenzberger und Juſtizrath Engelmann. 

Herr Direktor Eggert tbeilte ſodann im Namen der koͤnigl. Di⸗ 
rektion mit, welchen Erfolg die zur Regulirung der finanziellen Ver⸗ 
hältmiſſe der Wilhelmsbahn ergriffenen Maßregeln gehabt haben, und 
fügte hinzu, daß, nachdem { 

„der fünfte Statuten⸗Nachtrag landesberrlich beſtättigt worden, der 
zwiſchen der oberſchleſiſchen Steinkohlen-Bergwerks⸗ Hilfskaſſe und der 
Wilbelmsbahn wegen einer 10 jährigen Dividenden Garantie der fünf: 
prozentigen Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien abgeſchloſſene Vertrag die Geneh— 
migung des Herrn Miniſters erhalten hat und auch die meiſten der 
bedeutendſten alten Baugläubiger zur Annabme von Stamm⸗Prioritäts⸗ 


Actien an zahlungsſtatt ſich verpflichtet oder doch bereit erklart haben, 


mit ihren Forderungen noch einige Zeit warten zu wollen, mit andern 
Gläubigern aber dergleichen Verhandlungen gepflogen werden, an deren 
Gelingen nicht zu zweifeln ſei, ſo ſei der Entſchluß gefaßt worden: 
die fälligen Zinſen der Prioritäts⸗ Obligationen zu zahlen und 
mit der Convertirung der letzteren ſelbſt vorzugehen, zumal zur 
Convertirung bis jetzt 1,400,000 4½ prozentige Prioritäts⸗ 
Obligationen angemeldet ſeien.“ 
Am Schluſſe wurde noch bemerkt, daß eine Verminderung der lau: 
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Rleeianten waren heute in rother Farbe etwas beſſer offerirt; das Ange: Ifenden Betriebsausgaben durch außerordentliche Erſparniſſe in den ver: 


wartung nicht ſteigern ſollte und in 


ſchiedenen Zweigen der Verwaltung es dahin gebracht habe, daß der 
Betrieb in dieſem Jahre für die ganze, faſt 21 Meilen lange Bahn 
weniger Koſten verurſachen werde, als im verfloſſenen Jahre der Be⸗ 
trieb auf der nur 7 Meile langen Hauptbahn erfordert hat. 

Endlich ſprach die koͤnigl. Direktion noch die zuverſichtliche Hoffnung 
aus, daß ſie auch dann ſelbſt, wenn der Verkehr ſich wider alle Er⸗ 
N ſeinem gegenwärtigen Umfange 
nur verbleibe, dennoch vermögen werde, den an Stelle der 4% pro⸗ 
zentigen Prioritäts⸗ Obligationen getretenen Prioritäts⸗ Stumm + Aktien 
regelmäßig ihre 4Y, Prozent Dividende zu zahlen. 

Offener 
s BauG 

Sie verzeihen wohl, daß ich mich, nachdem Sie ſeit faſt 3 Jah⸗ 
ren mit Ihrer Gemeinnützigkeit ins Leben getreten, nach Ihrem wer 
then Befinden erkundige, und zugleich für mich und mehrere andere 
1 Einwohner frage, welche gemeinnützige Reſultate Sie bereits 
erzie 

Wie? — Sie ſchweigen? Waren denn das pomphafte Auftreten 
Ihres neuen Vereins, die enorme Aktien⸗ Zeichnung, die Beglückwün⸗ 
ſchung wegen der Geſundheit Ibres Einfalles, und die daran geknüpf⸗ 
ten Hoffaungen nur Komoͤdie? Dann wäre es Zeit, jetzt frei ans Licht 
zu kommen, weil es mit unſerer Komsdie hapert. — Oder wollen 
Sie etwa Ihre Thätigkeit ruhen laſſen, bis der Zeitpunkt der Vollen⸗ 
dung des Schießwerder⸗Saales amtlich jeftgeftellt fein wird? — Dann 
möchte Ihnen und uns die Zeit etwas lang werden. — Oder wollen 
Sie auf volle Rückzahlung der Einlagen zur Induſtriehalle, oder gar 
auf Ausſicht zur Dioidende von den Aktien des vielgeprieſenen Saales, 
oder vielleicht bis zur Schiffbarkeit der ſchwarzen Ohle, oder dis zur 
Erbebung des Dorfes Morgenau zu einer Seeſtadt warten; dann 
möchte wohl Methuſalems Alter nicht ausreichen! Sind etwa die 
Bleiſtifte zu den Zeichnungen Ihres gemeinnützigen Bau⸗Unternehmens 
bisher nicht zu ſoliden Preiſen zu haben geweſen, ſo wird Bruck's 
poetiſche Papierhandlung wohl Rath zu ſchaffen wiſſen, und liegt es 
vielleicht gar daran, daß der Vorſitz Ihres gemeinnützigen Vereines 
ſeit den 3 Jahren Ihres illuſoriſchen Beſtebens, noch nicht von einem 
Manne eingenommen iſt, welcher die Sache anzugreifen verflände; dann 
ſind wir ja im Beſitze eines Vereinsmannes, dem es auf einen Prä⸗ 
ſidententitel mehr oder weniger nicht ankommt, der aber jeden Falles 
mit feiner Eitelkeit auch den Willen zum Präfidiren verbindet. 

Die Nachrichten aus Berlin ſtimmen darin überein, daß eine große 
Zahl Familien obdachlos find; auch vom hieſigen Orte konnen wir mit 
Nachrichten dieſer Art aufwarten. — Daran trägt nicht blos das 
wucheriſche Auftreten vieler Hausbeſitzer die Schuld, welche ſich nicht 
entblöden, die Miethen jährlich um das Doppelte zu ſteigern, ſondern 
es iſt wirklich Mangel an Wohnungen vorhanden, herbeigeführt durch 
das zur Hauptſtadt vorwaltende Drängen, durch die Einrichtung der 
Milliarden von Hötel garni, welche, bis auf wenige Ausnahmen, an⸗ 
deren Zwecken als der Aufnahme von Fremden dienen, und durch das 
Offenſtehen der unendlichen Zahl möblirter Zimmer, welche die Spalten 
der Maueranſchläge füllen. 

Will die gemeinnützige Bau-Geſellſchaft — vorausgeſetzt, daß noch 
eine dergleichen auf dem Papiere beſteht, oder daß ſich eine dergleichen 
heranbildet — einen kleinen Anfang ihrer Thaͤtigkeit entwickeln, fo 
möge ſie vorläufig die Induſtriehalle ankaufen, aus deren Material 
Baracken nach dem Muſter des Lagers von Cbalons oder nach dem 
Muſter der ſieben +44 Häufer am Pöpelwitzer Damm aufrichten, und 
mit Ihrer Firma verſehen, damit die Stadt erkenne, welchen Dank 
fie der Thätigkeit eines feit 3 Jahren mit Trompeten⸗ und Paufens 
ſchall ins Leben getretenen Vereins zu zollen ſchuldig if. 

Mit wahrer Hochachtung beharre 

Einer wohllöblichen gemeinnützigen Bau⸗Geſellſchaft 

Breslau, den 5. Oktober 1857. 

ganz ergebener 


gemeinnützige 


Guillaume. 


Heiraths-Anzeige. [2750] 2757 Todes-Anzeige. Heute über 14 Tage Das an der eiſernen Brücke am Nikolaiſtadt⸗“ Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
0 * * * 7 fi 2 > 
ugo Rühle, Prof., Dr. med. Geſtern entriß uns der Tod unſer einziges den 15. dieses, werden die letzten beute un uit enen Ubrechfelurnen dag von Breslau it ſo eben erſchienen: 


Kind Eliſabeth an den Folgen der Gehirn⸗ 
ausſchwitzung in dem Alter von 1 Jahre und 
18 Tagen. Dies zeigen wir allen Verwandten 
und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung, mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme, ergebenſt an. 
Breslau, den 5. Oktober 1857. 
Eduard Steiner. 


enda. 


ora Rühle, geb. Kaeſtner. 
Burg auf Fehmern, den 30. Sept. 1857. 


Unſere am 1. Oktober in Berlin ſtattgefun⸗ 
dene eheliche Verbindung beehren wir uns * 
mit ergebenſt anzuzeigen. [2752] 

Dr. med. J. Neumark in Märk. Friedland. 


Kae aufgeſtellte Kunſt⸗ Kabinet ift von 


orgens 9 Uhr bis Abends 9 Uhr zu ſehen. 
Entree a Perſon 2½ Sgr. 2735] | Notizbuch für 18 7 Tag des Jahres. 
i it 


S. A. Wranitzty. Inet Aufl. Münz⸗, Gewichts⸗ und 


inſentabellen. Eleg. in Leinwand geb. 10 Sgr. 
ess C. F. Hientzsch, 


10,800 Königs. preussischen 
Seehandlungs-Prämienscheine 


des Seehandlungs - Societäts - Anlehens de 
anno 1832 mit 10,800 Prämien in Berlin 
gezogen, wie folgt: 


Dies billigſte Notizbuch empfiehlt ſich 
1 & 100,000 Thlr., Thlr. 100,000 A 


durch portative Einrichtung und ſchöͤne Aus⸗ 
p ng un 2180 


P D... 1 30,00 „ „ 30,000 Musikalien-Handlung u. Leih-Institut | ung. 
Peg Früh 0 Uhr . . 6 e en e e 1 9590 „ „ 19,000 in Breslau, 8 Nach St. Petersburg der 
au von Carnatz, von ein 5 U j 5 5 arli agüb 3 i S ander II. 
. glüdfich entbunden. E 0 alte 3 a Fräu⸗ 5 11 Pen m „ a (Stadt Berlin) schrägüber deı goldnen — e ee N 
Waldenburg, den 3 Oktober 1857. ein Emilie von Burgsdorff. a ; Pr „ „ 2 f 2722 Stag den 8. Okt. Mittags 12 
(2734 1 8 v. 0 8 2740 Die Sinteriiehenen 3 a 2,000 „ „ 288,000 „Tanz Unterricht Donner mit. Beronen un Ste Uhr 
emier⸗Lieutenant im 10. Inf.⸗Reg. 5 0; „5 ! ber beginnt in otter 
7 - - 7 X Theater:Nepertpire. 30 3 1 4 ot der Tanz⸗Unterricht unter Leitung des Herrn Schraubendampfer e 
Die glückliche Entbindung meiner geliebten] Dinstag, den 6. Oktober. 2. Vorſtellung m „ » Knoll. Anmeldungen werden angenommen bei Kapt. van Butt 
Frau Catharina, geb. Hahn, von einem] des Abonnements von 25 Vorſtellungen. 40 A 500 „ N 20,000 | verw. Hauptmann Siebert, hlauerftr. 74. Donnersta 1 8 Ste 6 
——.— Mädchen, zeige ich Verwandten und]! „Die Stumme von Portiei.“ Heroi⸗ 80 A 200 3 16,000 —— fkolalſtraße #4 an Na ch Hul ober. a 
reunden ftatt jeder beſonderen Meldung bier: | ſche Oper mit Tanz in 5 Akten, nach dem 200 à 141 N 28,200 Ich wohne jetzt: Nikola 2707] | Schraubendampfer Alexandra. Emmeline, Emi fe, 
mit ergebenſt an. Breslau, den 5. Okt. 1857.] Franzoöſiſchen des Scribe und Delavigne von l . . 0 der eiſernen Brücke. kt. Arzt mpfer Alexandra, Emmeline, Emi 
276 G. Frölich. K. A. Ritter. Mufit von Huber. Vorkom 400 & 180 „ 52,000 Dr. Baron, tel Ab Eugenie, Arthur, Victoria, Spurn. 
Die gestern Wend 7 3 Bei mende Tänze arrangirt vom Balletmeiſter] 1000 a ne, „ 120,000 Wundarzt un elfer, abtten von Sante 45 200 ull 
bande geſt m end 7 Uhr unter Gottes Beie] Hrn. Pohl. Im erſten Akt: „La Guaracha“, 3000 A 110 „ 330,000 Ich wohne cht 5 ittwochs und Sonna 5 Bike 
— Sana, 06. Genftnd von Auen ge ſpaniſcher Tanz, ausgeführt von Fräulein 6000 3 100 „ „ 600,000 Heil. Geiſtſtraße Nr. 12, 1. Etage. 2248] Nud. riſt. Gribe 
Funden Anaben, bechre ch mich Verwandten] naar A en en bee 905 88 An 1.488150 — ene, Wundarzt In Laufe des Monats Dezember d. J. an 
und Freunden ſtatt beſonderer Meldung bier: 1 f rumien 00 ch wohne jezt Albrechsſtr. Nr. 25. einem jpäter bekannt zu machenden Termine, 


de Ballet. 2) „Bolero“, getanzt von Fräul. 
Vogel, Krauſe, Herren Schellenberg und 
Pohl. Im dritten Akt: „La Tarantella“, 
etanzt von den Fräul, Vogel, Krauſe, 
Aa Kaiſer, und den Herren Pohl, Schel⸗ 
lenberg und dem Corps de Ballet. 
Mitwoch, den 7. Oktober. 4. Vorſtellung 
des Abonnements von 25 Vorſtellungen. 
s erſten Male: „Drei Schweſtern.“ 
chauſpiel in 2 Akten von George Sand. 
Deutſch von A. v. E. Hierauf, zum erſten 


e J. Hirſchberg, Geſanglehrer. 
Unſer Comptoir befindet ſich jegt 
Antonienſtraße Nr. 3. 
127591 Gebrüder Heilborn. 


zahbar ohne Abzug bei der königl, 
Haupf-Sechandlungs-Kasse in Ber- 
lin. Ich besitze noch sechs dieser bis zur 
nunmehr bevorstehenden letzten Ziehung 
dieses Anlehens im Nummernrade verblie- 
benen Prämienscheine, deren, Theilnahme 
an dieser letzten Prämien-Ziehung durch 
die officielle Liste der am 1. Juli d. J. 
gezogenen Serien vollständig dokumentirt 
ist, und halte dieselben, frühere Vergreifung [ 
vorbehältlich , 


durch anzuzeigen. 

Lauban, den 1. Oktbr. 1857. 

[2320] L. Stock, Diakonus. 

Die geſtern Abend 8 ½ Uhr glücklich erfolgte 
Gntbindung meiner lieben Frau Bertha, geb. 
Seller, von einem dan be Madchen, beehre 
ich mich hierdurch, ftatt beſonderer Meldung, 


ergebenſt anzuzeigen. FB 
Wag den F. Ot. 1857. 


Mel Ene, Rue ER 
eilen von Löwen en 
Morgen guten 

worunter circa 6 
rſt und 25 


[2341 Paul Piſchgode. Deut In 1 0 2 5 dreiſchürige Wiesen. 9 

55 : le. „Fauſt und Gretchen.“ Dra-| bis 10. dieses! ss, Cour. Thlr. 300 e neu tes aftliches Wohnhaus 

za Statt befonberer Mobung) en; 3 Eee mi Geſang n Se u per Stück zum * Plkafe Mit Rimessen Wohnungsveränderung im Garen 2 uchgängg — und be 2 
S . on C. Jacobſon. Muſik von A. Lang. — in königl. preussischen Kassenan- | , Hierdurch zeige ih an daß ich nicht m erbaute Würthſchafts⸗ Gebäude, eine große Sie: 


r zu 
Karſchau bei Strehlen, ſondern in Breslau, 
Tauenzienſtraße Nr. 27, wohne. 2680] 
Ernſt Spitze, Gutsbeſitzer. 
den 7. Oktober 
5 4 22 Verſammlung 
* — Adam, Vorſitzender des Vereins 
r Stenographie nach Stolze, wohnhaft im 
Schulhauſe am Wäldchen. [2746] 


eute Lem. 11 Uhr verſchied nach Zotägi⸗ 
an namenloſen eg 2 . Jaberg sr 
edwig im Alter von a 
7 8 an Ken Folgen des Scharlachfiebers. 
den 4. ober 1857. 

Der Obergerichts⸗Aſſeſſor Engelbrecht 

und Frau. 

[2748] Todes: Anzeige. 
Nach namenloſen een Neiden verſchied 


weisungen oder Wechsel auf ler oder 
Berlin — begleitete, vor dem zehnten 
dieses eintref ende, Aufträge werden, so- 
weit mein Vorrath ausreichen möchte, aus- 
Bears sonst aber die mir eingesandten 
imessen Prompt retournirt werden. 
HAMBUSG, den 1. Oetbr. 1857. 


Nathan Isaac Heine, 
12266] in Hamburg. 


Theater⸗Abonnement. 

Für den Monat Oktober 1857 iſt ein 
Abonnement von 25 Vorſtellungen eröff: 
net. Zu dieſem Abonnement werden Bons, 
für die Plätze des erſten Ranges und Bal⸗ 
kons je 6 Stück für den Geldbetrag von 
33 Thlr., für alle übrigen Plätze dagegen 
im Werthe von 3 Thlr. für 2 Thlr. verab⸗ 


o⸗ 

1 lr., 

% der Taxe 10 
die über alle Spezialitä⸗ 

liegt in Norock zur Ein⸗ 


ſanft geſtern Nacht gegen 12 Uhr unſer lieber, 
ae at, . folgt. Dieſe Bons find im Theater: : & Stenographie. en ‚Bereitwilligteit jederzeit gezeigt, 
62ſten Lebensjahre. Den Bea! 10 den Büreau, Morgens von 9 bis 12 Uhr Schul⸗Anzeige. in neuer Curſus zur 8 Se 5 * 220 9 


graphie, 25 Lektionen umfaſſend, beginnt den 

6. Oktober Abends 8 Uhr 15 der Seri des 

Eliſabetans und wird jeden Dinstag und Frei⸗ 

tag Tortgefept Karten X, den ganzen Curſus, 

a 2 Thlr., ſind in der Buchhandlung des Hrn. 
Maske zu haben. [2747] 
Be Adam, Vorſitzender des 
ereins für Stenographie nach Stolze. 


und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, zu 
haben. — Die ausgegebenen Bons lauten 
zwar für 3 Monate, ſind jedoch nur 
für die 25 Vorſtellungen im Monat 
Oktober giltig. Der Verkauf derſel⸗ 
ben wird Donnerstag den 8. d. geſchloſſen. 


Knaben, die in den Vorbereitungs⸗ und un⸗ 
tern Gymnaſial⸗ und Realſchulklaſſen keine 
Aufnahme fanden, wird ſolche durch die —.— 
des Unterzeichneten (Weidenſtr. 9 in welcher 
dieſelben in gleicher Zeit daſſelbe Ziel erreichen, 
unter denſelben Bedingungen gewährt. [2686] 

Nudſchützky, Inſtituts⸗Schulvorſteher. 


ahlreichen Freunden und Bekannten des ge⸗ 
liebten Verſtorbenen widmen wir dieſe — 5 


nzeige. 
Aneta, den 5. Oktober 1857. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Mittwoch Nachmittag 
3 Uhr auf dem großen Kirchhofe ſtatt. 


1 7 u 8 


5 H. Gronauw, 
appenfchneider und Graveur aus 
Bern, he 5 aris und London, i 
ein artiſti titut E 
1 in Breslau, Niemerzeile 19, 


Vorlagen für die Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung am 8. Oktbr. 

J. Kommiſſtons⸗Gutachten über die verlangten Koſten zur Herftellung der Futter⸗ 
mauer an der Mühlbrücke. — Bewilligung von 2000 Thalern zur Fortſetzung der 
Arbeiten behufs Anfertigung eines Stadtplanes. — Rechnungs⸗Reviſions⸗Sachen. — 
Verſchiedene Anträge. 0 

II. Kommiſſions⸗Gutachten über die beantragten Verſtärkungen der laufenden 
Ausgabe⸗Etats des Knaben⸗Hoſpitals in der Neuſtadt, des Kranken⸗Hoſpitals zu 
Allerheiligen, der Gefangenen⸗Kranken⸗Anſtalt und der Baurath Knorr ſſchen Stiftun⸗ 
gen. — Nachträgliche Genehmigung der bei der Verwaltung des Bürger⸗Hoſpitals 
zu St. Anna pro 1856 vorgekommenen Etatsüberſchreitungen, Regulirung der Löhne 
des Wärterinnen⸗Perſonals in der Gefangenen⸗Kranken⸗Anſtalt. 123451 

In Betreff der Vorlagen zu 1. wird auf § 42 der Städteordnung hingewieſen. 

Der Vorſitzende. 


Breslauer Theater⸗Aktien⸗Verein. 


Die Herren Aktionäre des Breslauer Theater⸗Aktien⸗Vereins laden wir hierdurch 
zu einer außerordentlichen General⸗Verſammlung auf den 20ſten d. M., Nachmittags 
3 Uhr, in das Konferenzzimmer des hieſigen Börſengebäudes ergebenſt ein. 

Gegenſtand der Berathung wird die Frage ſein: N ER 

ob der am 2. Juni 1851 über das hieſige Theater für die Zeit bis zum 
letzten März 1862 geſchloſſene Pachtvertrag aufgehoben werden ſoll? 
und bejahenden Falls die weitere Frage: 
ob die Theater⸗Anſtalt von neuem verpachtet werden ſoll? 
Breslau, den 2. Oktober 1857. , [2221] 
Das Direktorium des Breslauer Theater⸗Aktien⸗Vereins. 


Breslauer Theater⸗Aktien⸗Verein. 


Unter vorbehaltener Genehmigung der zum 20. d. Mts. bereits einberufenen 
eee wird hierdurch in Gemäßheit des § 37 unſerer Statuten die 
Pacht des hieſigen Theaters zum öffentlichen Ausgebot geſtellt. f 

Wird die Vorfrage, ob eine neue Verpachtung des Theaters überhaupt ſtatt 
haben ſoll, von der einberufenen General-Verſammlung bejaht, dann werden die Be⸗ 
dingungen der neuen Pacht vom 20. d. Mts. ab in der Kanzlei des Herrn Juſtiz⸗ 
Raths Beyer, Herrenſtraße Nr. 28 hierſelbſt, zur Einſicht aufliegen, und erſuchen 
wir dann weiter alle etwanigen Bewerber um die Pacht, ihre Gebote bis ſpäteſtens 
zum 3. November d. J. bei uns ſchriftlich abzugeben. . 5 

In dem angenommenen Falle wird ſogleich nach dem 20. d. Mts. eine zweite 
General⸗Verſammlung einberufen werden, um ſich nach § 32 der Statuten über die 
Wahl des neuen Pächters auszusprechen. ar 

Breslau, den 5. Oktober 1857. 1 5 ] 

Das Direktorium des Breslauer Theater⸗Aktien⸗Vereins. 


Breslauer Handlungsdiener - Ressource. 
Generai-Versammlung. 


Donnerstag, den S. Oktober e., Abends 8 Uhr, in der goldenen 

Krone (Ring Nr. 29) bei Herrn Goletz. 5 

Vorlagen: 1) Wahl des Winterlokals; 2) Ergänzungswahlen des Vorstandes und 
Ausschusses. [2333] Der Vorstand. 


Die Herbſt⸗Ausſtellung von Garten - Erzeugniflen 
iſt nur noch heute den 6. und morgen den 7. Oktober in dem Lokale der Schleſiſchen 
Gehe für vaterländiſche Kultur, (Börſe, Blücherplatz Nr. 16), von 
Früh 9 Uhr an geöffnet. Eintrittspreis 2½ Sgr. 2270 
Verzeichniſſe der Ausſtellungs⸗Gegenſtände liegen an der Kaſſe für 1 Sgr. bereit. 


Mein am heutigen Tage hier eröffnetes 


Bank und Wechſel Geſchaft, 


Ohlauerſtraße Nr. er 
erlaube ich mir den hieſigen und auswärtigen Privaten und 83 


durch geneigteſt zu empfehlen. [ 
D. Zubliner. 
Wir erlauben uns, unsern 


Breslau, den 1. Oktober 1857. 
Journal-Lese-Zirkel 


in Erinnerung zu bringen. Wir halten in demselben über 190 verschiedene beliebte 
Zeitschriften, sowohl wissenschaftlichen wie belletristischen Inhalts, und lassen den Le- 
sern vollkommen freie Wahl aus allen Fächern, Die näheren Bedingungen en der 
Prospekt, welcher jederzeit gratis ausgegeben wird. [2330] 


Die Buchhandlung vo Aug. Schulz & Comp. (H. Aland) 


in Breslau, Öhlauerstrasse Nr. 80, 


So eben i chi das 3 

Erſte Supplement zum Katalog der Leſebibliothek von Joh. 

Urban — enthaltend die neueſten Werke der Belletriſtik, fran⸗ 
zöſiſche, engliſche und polniſche Werke. gr. 8. (Preis 1 Sgr.) 


i ten Leſern gratis zu Dienſten. 1 a 
ne en ehrten Sei Joh. urban Kern, Ring Nr. 2. 


Carl Vaar's tachy kalligraphiſche 
Schreib⸗Lehr⸗Methode. 


Am S. d. Mts. werde i ter Methode den 1. Curſus von 15 
Stunden eröffnen, wa rend welcher Zet Ach gleich dem Erfinder derſelben, jedwede 
Handſchrift in eine vollkommene geläufige und ſchöne umwandele. Die Bedingungen find 
dieselben, welche Her Baar geſtellt hatte, auch findet der Unterricht in derſelben Wohnung, 
Junkernſtraße 26, 1 Treppe, ſtatt, wo auch Meldungen von 8 bis 11 Uhr entgegenge⸗ 


nommen werden. N. Kr eth. 


Methode vollkommen erler 
auf ihn zu übertragen. 
königl. ſchwediſcher Hof⸗Calligraph. 


Heute: Großes Concert des rühmlichſt bekannten Zitte Vi 6 oſeph 
Mayer mit Familie und des beliebten Humoriſten Herrn Weber 5 V 675 
12202 


Dem Herrn p. p. Kreth atteſtire ich, daß er mein 
und bitte das mir hierſelbſt geſchentte Vertrauen auch au 


nt hat 
237] 
Garl Baar, 


2 


milie Mayer wird nur noch kurze Zeit hier weilen. 
Mit dem 1. Oktober habe ich einen Abonnements-Tijc eröffnet und werde b emüht fein, ein 
hochgeehrtes Publikum mit einer Auswahl guter Speiſen zufrieden zu ftellen. B. Hoff. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


iermi ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich heute in meinem Hauſe Kupfer 
an Flas. 43, 85 goldenen Stüd, Ecke der Schuhbrücke, j m. 


eine Glas⸗, Worzellan: und Steingut- Handlung 


eröffne. Indem ich bhöflichſt bitte, mir auch in dieſem Geſchäft. wie in dem früheren, das 
gütige Vertrauen a wollen, gebe 10 zugleich die Verſicherung, daß ich es ftets zu 
4 


verdienen ſuchen werde. [274 Sof. Kienaſt. 


GE Inserate WW. 
für die in eee Zeitungen 


23360. „übernimmt und befördert zur Aufnahme: 
Die Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße 20. 


Friſch gepreßte Raps und Leinkuchen 
Au 8. g inbei üte, ſowie fein gemahlene 
apstuchenmehl zur Düngung in al Suan 050 — — . ſofort, als auf 


Lieferung: orig Werther und Sohn. 


Königliche Oſtbahn. 


Nach Anordnung des Herrn Miniſters für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten werden die Bahnſtrecken Frankfurt⸗Küſtrin⸗Kreuz 
und Dirſchau⸗Marienburg am 12. Oktober d. J. dem regelmäßigen 
Betriebe übergeben werden. Mit dem genannten Tage tritt der ge⸗ 

13 - genwärtige Fahrplan der Oſtplan außer Anwendung und wird fol- 
gender neuer Fahrplan eingeführt: f je 5 

An Stelle der jetzigen 1 Hr Schnell⸗ und Perſonenzüge zwiſchen Berlin und 
Dirſchau, auf dem Wege übet Stettin treten durchgehende Züge, zwiſchen Berlin und 
A e welche ihren Weg über Frankfurt nehmen und in nachſtehender Weiſe expe⸗ 
irt werden: 


Schnellzug: Perſonenzug: 
Abgang von Verb hr Abends, } 6 Uhr Morgens, 
Ankunft in Königsberg 1 Uhr 32 Min, Nachmittags, 12 Uhr 32 Min. Nachts, 


5 Uhr 13 Min. Morgens, 
10 Uhr 37 Min. Abends. 


nt von Königsberg 3 Uhr 24 Min. Nachmittags, 
An Ubr ns, 
in Dirſchau in der Richtung von und nach Berlin 


unft in Berlin 5 Morgens, 
An vorſtehende Züge ſchließen ſi 
Lokalzuge nach und von Danzig an. i i 
er erſte Schnellzug nach dem neuen Fahrplan wird bereits am 11. Oktober 11 Uhr 
Abends von Berlin abgelaſſen und der nach dem jetzigen Fahrplan an demſelben Tage 11 Uhr 
23 Min. Abends von Königsberg abzulaſſende Perſonenzug fällt aus. 
Zwiſchen Danzig und Königsberg, fo wie zwiſchen Landsberg und Frankfurt werden Lokal⸗ 
Perſonenzüge eingelegt, welche folgenden Gang erhalten: 
Ab ang von Danzig 5 Uhr 10 Min. Morgens, 
Ankunft in Königberg 11 Uhr 34 Min. Vormittags, 
Abgang von Königsberg 5 Uhr 19 Min. Nachmittags, 
0 Ankunft in Danzig 11 Uhr 1 Min. Abends, 
Abgang von 8 | 5 Uhr 4 Min. Morgens, 
Ankunft in Frankfurt 7 Uhr 13 Min. Morgens, 
Abgang von Frankfurt 9 Uhr 5 Min. Abends, 
BE Ankunft in Landsberg 11 Uhr 16 Min. Abends. 5 5 
Die Lokalzuge zwiſchen Landsberg und Frankfurt ſtehen in unmittelbarer Verbindung mit 
re Zwiſchen⸗Zügen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn in der Richtung 
n id von Berlin. 8 
Mit den Schnellzügen werden nur Perſonen J. und II. Wagenklaſſe und, ſoweit die ſichere 
und regelmäßige Beförderung dieſer Züge es zuläßt, auch Cauipagen, mit den durchgehenden 
Perſonenzugen Perſonen l., Ih, III. und IV. Wagenklaſſe, Equipagen und Cilgüter, endlich mit 
den Lokalzugen außerdem noch Vieh befördert. 
Die durchgehenden Perſonenzüge und die Lokalzüge halten auf allen Stationen, die Schnell⸗ 
züge dagegen nur auf den Stationen Frankfurt, Küftein, Vietz, Landsberg, Kreuz, Schönlanke, 
Schneidemühl, Bialosliwe, Nakel, Bromberg, Terespol, Warlubien, Czerwinsk, Pelplin, Dirſchau, 


Marienburg Elbing, Guldenboden, Braunsberg, Ludwigsort und Königsberg. Auf der Nie⸗ 
derſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn — die durchgehenden Schnell⸗, wie Perſonenzüge unter⸗ 
wegs nur auf Station Fürstenwalde. 


Direkte Expedition don Perſonen und ihrem Gepäck, findet außer im e Bereiche 
der Oftbahn zwiſchen allen Stationen der Oſtbahn und den Stationen Berlin und Fürſten⸗ 
walde, der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn, ſo wie von und nach folgenden Stationen der 
Eiſenbahn Route Breslau-Stettin ſtatt: a \ 
von Frankfurt und Küſtrin nach Poſen, Woldenberg, Arnswalde, Stargard und Stettin, 
von Vietz und Zantoch nach Woldenberg, i 
8 — 55 fandsberg nach Breslau, Rawicz, Liſſa, Poſen, Woldenberg, Arnswalde, Stargard 
un in, 
von Seiebeberg und Driefen nach Poſen, Woldenberg, Arnswalde, Stargard und Stettin, 
ſo wie außerdem 
von Drieſen nach Samter und Wronke, 


von Filehne, Schönlanke und Schneidemühl nach Poſen, Woldenberg, Arnswalde, Stargard 


und Stettin, ſo wie außerdem 

von 1165 nach Samter und Wronke, j 

von Bialosliwe nach Poſen, Woldenberg und Stettin, 

von Diet nach Poſen, 5 

von Nakel nach Pofen, Woldenberg, Stargard und Stettin, 

von Bromberg nach Breslau, Rawicz, Liſſa, Poſen, Woldenberg, Arnswalde, Stargard 
und Stettin, 

von Terespol, Warlubien und Czerwinsk nach Poſen und Stettin, ſo wie außerdem 

von Warlubien und Czerwinsk nach Woldenberg, 

von Dirſchau nach Stettin, N 

von Elbing nach Poſen und Stettin, a 

von Danzig und Königsberg nach Breslau, Poſen, Woldenberg, Stargard und Stettin, ſo 
wie in umgekehrter Richtung. n 

ur Beförderung der gewöhnlichen Güter und von Vieh werden durchgehende Güterzüge 
eingerichtet, meld von beiten 8 Sankt ame 1 ag fler —. mr eb 
ds in Bromberg eintreffen, do ernachten und am folgenden e 

8 Endpua der Bahn ae An die Güterzüge von und nach Berlin ſchließt ch in 


i üterzug nach und von i 
Fe f en Seeker Kreuz⸗Bromberg und Bromberg-Danzig werden mit den Güterzügen auch 
Perſonen II., III. und IV. Wagentla e befördert. : 

Güter werden, außer nach den Stationen der eigenen Bahn auf allen Stationen der Oſt⸗ 
bahn auch nach allen Stationen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen, der Stettin⸗Stargarder, Star⸗ 
gard⸗Poſener und Poſen⸗Breslauer Eiſenbahn direkt expedirt. 

Zur ausſchließlichen Beförderung von Vieh in der Richtung nach Berlin endlich wird vor⸗ 
läufig wöchentlich einmal und zwar Freitags Morgens 11 Uhr 10 Min. von Dirſchau ein be⸗ 
ſonderer Viehzug abgelaſſen werden, welcher an demſelben Tage Abends gegen 10 Uhr in 
Frankfurt eintrifft und in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend mit einem der Güterzüge 
der Niederfchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn nach Berlin weiter befördert wird. j 

Das Nähere beſagen die auf allen Stationen käuflich zu habenden Fahrpläne und Tarife. 

Bromberg, den 3. Oktober 1857. [2328] 
Königliche Direktion der Oſtbahn. 


Kürzeſte und billigſte Eiſenbahn⸗Route 
für Perſonen und Güter 


5 nach und von 


Belgien Frankreich u. deren Seehäfen. 


a) per Ruhrort von und nach Norddeutſchland, den nördlich und öftlih angren⸗ 
zenden Ländern: ußland, Schweden, Dänemark ꝛc. 

b) per Düſſeldorf von und nach Mitteldeutſchland, Sachſen, Oeſterreich ꝛc. ꝛc. 

Die internationalen und Tranſit⸗Guter können von beiden Seiten auf Aachen 
reſp. 8 2 en durchgehen, an welchen Orten ſich Haupt⸗Zoll⸗Aemter für 
die Zollabfertigung! . 7 

a Ruhrort erfolgt der Rheintrajekt der Güter in ganzen Eiſenbahnwaggons 
ohne Amlabung durch ein ſeit J. Mai v. J. eröffnetes hydrauliſches Hebewerk nach dem 
Syſteme von 2 trong (das erſte derartige auf dem Kontinente) mit Leichtigkeit, Sicherheit 
und Schnelligkeit. 
rachtbriefe find ausdrücklich mit dem Vermerke „Via Ruhrort“ oder 

en 


Aachen, d 
Königl. 


8 ü ̃ u EAST STEEL ENT. 


=3000° 


einer der bedeutendſten Gummiſchuh⸗ Fabriken New⸗Jorks zum ſchleunigſt 
ſind berg den wolden zun ummiſchuh⸗ Fa 3 ſchleunigſten 
Preiſen verkauft. 


rima⸗Sorte das Paar 25 Sgr., Herrenſchuh 1% Thlr., mit 


* 


und Reuſcheſtr. Ecke in den drei Mohren. 


ingang Herrenſtraße.) 2737 


Lampen, aller Art Filzſchuhe, wollene Kleider, Leinwand, 
leinene Taschentücher, Beute Minterfachen, fowie Herrenhüte, 
Mützen, ſind zum Verkauf ausgeſtellt in der 


Permanenten Snduftrie - Ausftellung, 


[2349] Schuhbrüde 35. 


Oeffentliche Vorladung. 
Nachgenannte Perſonen: 
1) 59 Dienſtknecht Johann Gottlieb Moch aus 
Groß⸗Schönwald, welcher ſich 1844 von 


2 der hlnferoeill Garl Zeieric) Aleranber 
er Schloſſergeſell Bar! edri 
Willert, —.— im Jahre 1812 nach 


Ruſſiſch⸗Polen ausgewandert iſt, an den 
Kriegen 1813, 1814, 1815 Theil genommen 
bat, 1817 wieder hierher zurückgekehrt und 
noch in demſelben Jahre wieder nach Rufe 
? ſiſch⸗Polen ausgewandert iſt; 
3) der rivatgelehrte Louis Canter aus 
Breslau, welcher angeblich früher lange 
Zeit Profeſſor in Orford geweſen und zu⸗ 
letzt im Jahre 1844 von en aus ge⸗ 
ſchrieben, daß er nach England zurück⸗ 
gehen wolle; ER 

4) der Tiſchlergeſell Franz Joſef Scholzraus 
Hartlieb, Kreis Breslau, gebürtig, welcher 
im Jahre 1841 nach Kronſtadt in Sieben⸗ 
bürgen gegangen iſt und die letzte Nachricht 
von ſich im Oktober 1845 hierher gege⸗ 
ben hat; Jig; 8 

5) der cbm Heinrich Brieger 
aus Wirſchkowitz, Kreis Militſch, gebürtig, 
welcher im Jahre 1845 heimlich von Bres⸗ 
lau entwichen und angeblich nach Ungarn 
gegangen iſt; 

6) der Tagelöhner Adam Stürz aus Neu⸗ 
dorf Commende, Kreis Breslau, gebürtig, 
welcher ſich am 30. Januar 1846 von hier 
entfernt hat, 

werden nebſt den von ihnen etwa zurückgelaſſenen 

unbekannten Erben und 3 — — hierdurch 

aufgefordert, ſich vor oder ſpäteſtens in dem 

auf den 12. April 17 Vormittags 
11 r 


2 

vor dem Stadtgerichtsrath Fürſt in unſerem 
Sitzungsſaale der I. Deputation anberaumten 
Termine ſchriftlich oder perſönlich zu melden, 
widrigenfalls die vorgenannten Perſonen für 
todt erklärt und ihr Nachlaß den ſich meldenden 
und ausweiſenden Erben oder in deren Erman⸗ 
gelung dem königlichen Fiskus zugeſprochen wer⸗ 
den wird. 5 

Breslau, den 23. Juni 1857. [670] 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[927 Bekanntmachung 
betreffend die Verdingung der Schreibe 
materialien für das Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Die zum Bedarf des unterzeichneten Stadt⸗ 
Gerichts vom 1. Januar k. J. ab erforder⸗ 
lichen Schreibmaterialjen, beſtehend in verſchie⸗ 
denen Gattungen Schreibe, Umſchlag⸗, ck⸗ 
und Aktendeckel⸗Papier, in Federpoſen, Siegellack, 
Oblaten, Bindfaden, in rother Dinte und in 
Blei⸗ und Rothſtiften ſollen im Wege der 
Lizitation an den Mindeſtfordernden verdungen 

werden. l 
deu 2 5 Po auf 

e Nov. d. J. Nachm. 3 Uhr 
vor dem Herrn Kanzleirath Schauder * 
ſerm Notariats⸗Zimmer anberaumt. 

Lieferungsbewerber werden aufgefordert ſich 
zur beſtimmten Zeit einzufinden, ihre Gebote 
unter Vorlegung von Proben der u liefernden 
Gegenſtände abzugeben, und die Abſchließung 
des Vertrages mit dem Mindeſtfordernden zu 
gewärtigen. 

Für die Erfüllung der Verbindlichkeit ift 
eine Kaution von 200 Thlr. baar, oder i 
jerleitföjen fandbriefen zu beſtellen, ubrigens 

nnen die Bedingungen und Quantitäten der 
erforderlichen Materialien bis zum Termin in 
unſerm Bureau J. eingeſehen werden. 

Breslau, den 23. Septbr. 1857. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. II. 


[952] 1 En on Ban A] 7 
um Verkauf von Bau⸗, Nutz⸗ und . 

a — N 15 1857 und 99 
ali ieben pro 1857 habe i 7 - 
tal 1857 au habe ich pro IV. Quar⸗ 

Mittwoch den 14. Oktober, 
28. Oktober, 
„ II. November, 
„ 25. November, 
ap „ 16. Dezember : 

Vormittags 10 Uhr Termin im hieſigen Amts⸗ 
lokale anberaumt. ! 

Die Verkäufe finden unter den gewöhnlichen 
Bedingungen jtatt und werden nach Befriedi⸗ 
gung der ee auch Holzhändler und 
andere Gewerbtreibende zum Gebot zugelaſſen. 

Kreuzburgerhütte, den J. Oktober 1857. 

Der Oberförſter Geßner. 

[953] Bekanntmachung. 

„Die dem königlichen Domänen - Fiskus gehö- 
rige, bei Radwanitz im Kreiſe Vreslau belegene 
ſogenannte Mattenkloitſcher⸗ oder Kanzlerwieſe, 
ſoll entweder im Ganzen oder in Parzellen von 
2 Morgen verkauft werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf 

Donnerſtag den 22. Oktober d. J. 
€ ormittags 10 Uhr 
in unſerem Amtslokal (Ritterplatz Nr. 6) hier⸗ 
ſelbſt anberaumt, zu welchem Kaufluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß die Ver⸗ 
kaufs⸗Bedingungen bei uns zur Einſicht offen 
liegen. Breslau, den J. Oktober 1857, 

Königliches Rent⸗Amt. 

Auktion von 430 Ctr. Schlemmfreide, 

Donerstag, den 8. Oktober, Vorm. 10% Uhr, 
ſollen auf dem Siedereihofe Werderſtraße 23 

59 Taf * dem Waſſertransport 
beſchädigte Schlemmkreide in Par⸗ 


t 10 Fa 
gg = Zaun Due 
[2344] 


meiſtbietend gegen glei 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Mertens Keller 


(London Tavern). 


Table d'höte 
wird täglich von 1 bis 3 Uhr geſpeiſt, 
Traitement an auserwählten Gän⸗ 
gen. Ebenſo wird auch zu jeder Zeit à la 
carte geſpeiſt, fo wie Diners u. Soupers 
außer dem Hauſe verabreicht. 


Ein Gut von 640 Mrg., $ 0 
Gu } g., Boden 1, Klaſſe 
— vorzüglichen Wieſen, gut gebaut, iſt da 
400 Thlr. Anzahlung für 33,000 Thlr. mit 
— geſammten Erndte Familienverbaltniſſe hal⸗ 


er ſofort zu verkaufen dur Si 
Oderſtraße 14. f * enger 


„ 7 


7 


Die landtäflichen Güter Brzezina und Zahradla 


in Böhmen, an der von 3 — nach Tabor führenden Aerarialſtraße, welche unmittelbar bei 
dem pitoresk auf Felſen ge rei Schloſſe vorbeiführt und in der Nähe von zwei Städtchen 
gelegen, werden am 23. Oktober, 22. November 18572 und S. Januar 1858 
bei dem k. k. Kreisgerichte Tabor öffentlich feilgeboten und bei den erſten zwei Terminen unter 
gen in der Prager Zeitung Nr. 192. 1857 ediktaliter bekannt gemachten Bedingungen um 
ken gerichtlichen Schätzungswerth von 199,832 Fl. 8 Kr. K⸗M., bei dem Zten Termine am 
g. Januar 1858 aber auch unter dieſem Werthe um jeden Meiſtbot verkauft. g 
Das Gut Brezina beſteht aus zwei Meierhöfen, welche einen vollkommen arrondirten ſüd⸗ 
lich abgedachten, von zahlreichen Obttalleen durchſchnittenen Grundkomplex bilden. Dieſe Meier⸗ 
urn wurden bisher nach der eilfſchlägigen Wechſelwirthſchaft mit Rapsbau bewirthſchaftet. — 
aſelbſt befindet ſich nebſt einem Brauhauſe auf 5 Faß, Ziegelſchlage und einem Kalkofen eine 
vollkommen eingerichtete Spiritusfabrik nebſt Maſtſtall und der die Wieſen der Länge nach 
e Bach hat ein bedeutendes zu allen Induſtrial⸗ Unternehmungen geeignetes 
e 


Das Gut Zahradka hat einen Meierhof und wurde bisher nach der 7ſchlägigen Wechſel⸗ 
irthſchaft benützt. Sämmtliche Grundſtücke bei beiden Gütern find katraſtalmäßig zum größ⸗ 

ten Theile in die erſte Klaſſe eingereiht. 8 
Die Gebäude ſind größtentheils neu aufgeführt und durchgehends im beſten Bauzuftande. 
— Patronatslaſten beſtehen auf dieſen Gütern keine. — Die Waldungen ſind ſehr konſervirt 
und haben 3000 Klaftern Holzmaſſe mehr, als nach dem Syſteme vorhanden ſein ſollen. 
ee ee die Waldungen eine über 80jährige, daher ſchlagbare Holzmaſſe von 
12, aftern. 0 1 F 

Die Grundarea dieſer ‚Deisungen beſteht in 1104 Metzen 9½ M. Aecker, 198 Metzen 
6% M. Wieſen, 15 Metzen 5% M. Gärten, 117 Metzen 7% M. Hutweiden und Teiche, 
11 Metzen 10% M. Bauarea, 54 Metzen 6% M. Oeden, 1075 Metzen 5 M. Wald. Die 
ee der Feilbietungs⸗Kommiſſion zu erlegende Kaution (Vadium) beträgt 
20, K. M. 

Der Viehbeilaß beſteht aus 6 Pferden, 20 Ochſen und 76 Stück Nutzrindvieh. 


1 in K.⸗M. 

Rubr. I. Voluptuar⸗Gebäude 12,261 Fl. 30 Kr. 572 Fl. 55 Kr. 
„II. Feldwirthſchaft „15 34,548 ⸗ 10 
„III. Bie h — : 1,640 — 

IV. Waldungen — 29,095 40 
V. Brauweſen ists 2 
VI. Wildbahn ir 749 


VII. Spiritusbrennerei. Siehe Rubr. I. und XII. 


uu mn u u „ 


VIII. Ziegeler zeugung 2,335 — 
IX. Kalkerzeugung nicht veranſchlagt. 
X. Kontraktmäßige Leiſtungen 502 „ 35 ⸗ Be 
„Xl. Wirthſchaftsgeräthe nicht veranſchlagt. 
„XII. Geräthe bei der Spiritus fabrik. 409 231 3 * 
„XIII. Obſtnutzen nicht veranſchlagt. 
8 Summa 160,042 Fl. 33 Kr. 66,605 Fl. 45 Kr. 
Ab das Bedeckungskapital der Steuern in Summa 
1270 Fl. 32 Kr. K.⸗M. und anderer bei den ein⸗ j 
zelnen Rubriken nicht veranſchlagten Laſten pr. 19922 55 6,893 15 


ergiebt ſich der Schätzungswerth pr. . . 140,119 Fl. 38 K Fl. 30 Kr. 


59,712 


2522 


Kr. 
uf frankirte Anfragen von reelen Kaufluſtigen ertheilt J. u. Dr. Johann Ritter von 
Limbeck in Prag N. ©. 957 1. nähere Auskunft. [2322] 


Von der Leipziger Meile 


zurückgekehrt, empfehle ich noch zu alten billigeaj’Kreifen mein reich aſſortirtes Lager in 
franzöſiſch gewirkten Long-Chäles, 


ſchwarzen und bunten Seidenſtoffen, 
Braut⸗ und eleganten Geſellſchafts⸗Roben, 
Robes à deux les et a Volants, 


wollenen und halbſeidenen Kleiderſtoffen, 
bes a 2 les et à Volants 

mit und ohne Seide, 
Salamanca:Roben, wollene, a 31 Thlr. a 
Eine große Partie Roben von 13 bis 2 Thlr. 


Wollene Plaids, Double-Chäles und Tücher. 
Möbel⸗ und Gardinenſtoffe, Teppiche und Tiſchdecken. 


Burnuſſe und Winter Mäntel 


in Sammt, Moirée antique, Atlas, Tafft, Düffel, 
mit Pelz, Tuch, Zephir, 


empfehle ich nach den neueſten Modells kopirt, und erlaube ich mir wie⸗ 
derum auf die neu und praktiſch arrangirten Winter⸗Mäntel 
aufmerkſam zu machen, von denen die Kragen ganz bequem als Herbſt⸗ 
und Frühjahrs⸗Umhang getragen werden können, ohne daß die Gegen⸗ 
ſtände leiden, da ſämmtliche Stoffe bei mir dekatirt werden. [2346] 


S. Kosterlitz. 


Schweidnitzerſtraße Nr. 4, im „grünen Adler. 


eipziger⸗Meſſe. 
Wich Ring Ne, 11, ift durch vor⸗ 
. 805 


on der 


Die Modewaaren⸗Handlung von M. t N 
theilhafte Einkäufe in den Stand geſetzt, nachſtehende Artikel zu außergewöhnlich 
reiſen zu offeriren: ®, breite wollene Aſſandrin⸗Kleiderſtoffe 2% 
Kleid, abgepaßte wollene Valants⸗Kleider a 4 und 5% Thlr., Poil de Chevre⸗, 

achemir⸗, Napolitain⸗ und viele andere wollene und halbwollene Kleiderſtoffe 
von 1 Thlr. 20 Sgr. an das Kleid; , % und 9 breite ſchwarze Mailänder⸗Taffete 
in vorzüglicher Qualität; echte Thibets und Twills äußerſt billig; 3 Ellen große ganz⸗ 
wollene iner a 1 Thlr. 20 Sgr.: 3 Ellen große halbwollenene Umſchlage⸗ 
tücher a 1 Thlr. 5 Sgr., wollene Double⸗Shawls und Double-Tücher von 2 bis 
6 Thlr., durchwirkte dranzöſiſche Long⸗Shawls von 10 bis 29 Thlr.; echtfarbige 
Kattune, neueſte Mufter, von 1 Thlr. 10 Sgr. bis 1 Thlr. 20 Sgr. das Kleid: 
ſchwarze und buntſeidene Herren⸗Halstücher und Taſchentücher; bunte Schweizer⸗Batiſt⸗ 
Taſchentücher; die modernſten eſtenſtoffe in Wolle, Seide und echtem Sammet. 
rtige Angora⸗Jacken und noch viele andere Artikel. 274 


- Photady 


fund 5 Sgr. 8 Pf., fo wie Photadyl⸗ Lampen jeder Art, empfiehlt ne 


* i 
Photadyl⸗Beleuchtungs⸗Comptoir von N 
. C. F. Capaun⸗Karlowa, am Rathhauſe J, (alter Fiſchmarkt). 


FKnochenmehl⸗Compoſt, 


von Deininger in Nowaweß (im Alleinverkauf von Wm. Schluß in Rathenow), 
empfehlen den Centner incl. Faß mit 4 Thlrn. f 

Den Herren Reflektanten größerer Partien zur gefälligen Nachricht, wie der für 
dies Jahr erwartete letzte Transport eingetroffen iſt. 

[2305] Lochow und Comp., Vorderbleiche 1. 


Echten trocknen Peru⸗Guano, 


unter Garantie offeriren billigſt und bewilligen Wiederverkäufern Rabatt: 
[2306] 2 Lochow und Comp., Vorderbleiche 1. 


Redakteur und Verleger; C. Zäſchmar in Breslau. 


Bücher 
aller Art, ältere und neuere, auch Schulbücher 
Muſikalien, Bilder, Landkarten, Vor⸗ 
legeblätter ꝛc. verkauft zu den billigſten Prei⸗ 
ſen und kauft zu den höchſten Preiſen: 
[2756] J. Samoſch, Schuhbrücke 27. 


Seiffert's Restauration, 


[2750]. Schweidnitzerſtraße Nr. 48, 
heute, Dinstag: Concert. Anfang 7 Uhr. 


Brennerei. 


Die Oberleitung von Brennereien nach 
den neueſten und bewährteſten Methoden, bei 
denen ſich jede Maiſche vollſtändig vergähren 
muß, übernehme ich entweder gegen ein feſtes 
Honorar oder gegen einen Antheil an der durch 
meine Arrangements erzielten Mehrausbeute an 
Spiritus, 10 wie ich endlich lokale Verbeſſerungen 
bei mangelhaftem Betrieb auszuführen bereit bin. 

Gumbinner in Berlin, 
prakt. Techniker und Brennerei⸗Dirigent, 

[2350] Oranienburgerſtraße Nr. 9. 


C 
A einem gewinnreichen Unternehmen 


wird ein Theilnehmer mit disponiblem 
Kapital geſucht. Bauliche Anlagen ſind 
nicht erforderlich, da die Fabrik zum ſo⸗ 
fortigen Betriebe eingerichtet iſt, und deren 
Leiſtungen ſichere Garantien bieten; daſ⸗ 
ſelbe eignet ſich auch für Zink- und Kup: 
ferhütten⸗Beſitzer und kann an jedem Orte 
betrieben werden. Adreſſen poste rest. 
Berlin G. G. Nr. 22. 2743] 


7 U 7 
Rittergüter⸗Einkauf. 
Es wird zu kaufen geſucht in Schle⸗ 

ſien oder in der Lauſitz: eine Herr⸗ 
ſchaft oder ein Rittergüter⸗Fom⸗ 
plex von circa 12,000 d — 
Nur Selbſwerkäufer werden erſucht: ſpe⸗ 
zielle Beſchreibung einzuſenden an den 
Candidaten der Staatswiſſenſchaften und 
Adminiſtrator Hermann Jüngling in 
Berlin, Mohrenſtraße Nr. 58. 2325 
CCC ( 


a Lehrlings⸗Geſuch! 

Ein Lehrling moſaiſcher Konfeſſion, der das 
Gymnaſium mindeſtens bis Tertia beſucht hat, 
kann in einem Leder- und Produkten⸗ 
Geſchäft en gros und en detail in einer grö⸗ 
ßeren Provinzialſtadt ſogleich eine Stelle erhal: 
ten. Auskunft und Bedingungen werden auf 
portofreie Anfragen unter L. E. poste restante 
Schweidnitz ertheilt. 2736] 


Ein kräftiger Knabe mit der noͤthigen Schul 
bildung und der polniſchen Sprache mächtig, 
findet als Lehrling in meiner Colonial⸗ und 
Eiſenwgaren⸗Handlung ſofort einen Platz. 

Gr.⸗Strehlitz, im Oktober 1857. [2327] 

D. A. J. Kaller. 


ine deutiche Erz n und zwei 5 
tige Wirthſchafterinnen können ſehr gute 
Stellen erhalten. 

Auftr. u. Nachw. Kfm. R. Felsmann, 
Schmiedebrücke 50. [2348] 


Eine Erzieherin, welche ſehr gut muſikaliſch 
iſt, wird zum ſofortigen Antritt geſucht. Das 
Nähere beim Kaufmaun Herrn Herrmann, 
Teichſtraße Nr. 2c. 2733 


Ein unverheiratheter herrſchaftlicher Kutſcher 
findet ſoſort Anſtellung durch den Portier im 
Hotel zum weißen Adler. 2765] 


Offene Stelle. 

Ein Commis, der mit Correſpondenz und 
Buchführung betraut und gute Zeugniſſe auf⸗ 
zuweiſen hat, wird unter annehmbaren Bedin⸗ 
gungen für ein Comptoir in einer größeren 
Provinzial⸗Stadt zu Neujahr 1858 zu engagiren 
ewünſcht. Frankirte Offerten unter Chiffre 
>, B. befördert die Expedition dieſer Zeitung. 


Ein junger Mann (Spezeriſt), gewandter Ver⸗ 
käufer, zuletzt in einem Deſtillations⸗ und Ci⸗ 
garrengeſchäft fungirt, mit der Buchführung 
vollkommen vertraut, ſucht unter ſoliden edin⸗ 
gungen ein derartiges Engagement zum baldi⸗ 
gen Antritt. — 2764] 

Offerten beliebe man gefälligſt unter der 
Chiffre R. L. Nr. 202. poste restante Bres- 
lau einzuſenden. 


Brauchbare Muſtker, welche ein dauerndes 
Unterkommen fuchen, können ſich in portofreien 
Briefen baldigſt I melden. [2339] 

slowitz i erſchleſien. i 

Kulick, Kapellmeiſter. 


Gutsverkauf. 


Es ſind mehrere Güter, 6 Meilen von Po⸗ 
Käufer zu verkaufen. 
Boden erſter Klaſſe, 
mit vollſtändigem 


[2323] 


ieſe, in gutem 
Thlr. bei 30,000 Thlr. Anzahl. 
unter II. S. befördert die 
Zeitung. x 


x 


ehr ſchoͤne Grundſtücke 
am Ale Mage im guten ee 
und geſichertem Sppotbeten tan) ſind 
unter böchſt vortheilhaften Bedingungen 
zu verkaufen. [2347 
Auftr. u. Nachw. Kfm. N. 


Felsmann 5 
Schmiedebrücke Nr. 50. 


— — — —ᷣi 
Das große Baſſin mit Blechblumen nebſt 


Waſſerleitungsröhre, welches ein Landmann bei 
der anne 5 der Induſtrie⸗Ausſtellung 
gewonnen hat, und davon keinen Gebrauch 
machen kann, will derſelbe für einen ſehr geringen 
Preis verkaufen; es ſteht zur Anſicht beim 
Verfertiger, Klemptnermeiſter Lichtwitz, Bi⸗ 
ſchofsſtraße in Stadt Rom. [2760] 


2232 U—— 


Eine eh Trommel, welche in gutem Zu⸗ 
ſtande iſt, wird zu kaufen geſucht. Näheres bei 
Für ein Spezerei⸗ und ein Getreide⸗Geſchaft 
hier ſuche ich einen Lehrling jüdiſcher Religion. 
[27422] J. Bendix, Meuſcheſtraße 46. 
Geſucht werdeu für ein hieſiges ſehr 
achtbares Spezerei⸗Geſchäft unter ganz ſoliden 
Bedingungen zwei Handlungs⸗ ehrlinge 
von auswärts. Gefälligkeitsweiſe ertheilt 
das 8 Schmiedebrücke Nr. 17 
nähern Beſcheid mündlich wie ſchriftlich. [2758] 
Zur geneigten Beachtung empfiehlt ſich: 
E. Schönfeld, Maler und Photograph, 
Ketzerberg Nr. 14, [2749] 
im Hofe links par terre, 


Stahlreifen 
in Reifröcke empfiehlt: ; 

Carl Reimelt, 
2335] Ohlauerſtraße Nr. 1, zur Kornecke. 


Eine Hypothek von 2000 Thlr. iſt 
im Wege der Ceſſion zu vergeben, Tauenzien⸗ 


ſtraße 64, drei Etage. 2745 
Eine Pacht | 
von 340 Morgen Areal, iſt ſofort aus 


erſter Hand zu ubernehmen. Zur Uebernahme 
der Erntebeſtände, todtem und lebendem In⸗ 


ventarium, wird ein Kapital laut Taxe von 
2000 bis 250) Thlr. nöthig ſein. Nähere Aus: 
kunft ertheilt der Agent E. A. 
in Gleiwitz OS. 


Borutzky, 


[2326] 


Verkaufs⸗ und Kaufs⸗ 


Vermittelungen von Gütern jeder Größe 
übernimmt die 2324] 


Güter⸗Agentur, 


Preußiſcheſtraße Nr. 615 in Groß⸗Glogau. 


Eine Pendel⸗Uhr, 


(ein Meiſterwerh, und als ein Hauptgewinn bei 

der Verlooſung in der Induſtrie-Ausſtellung 

gewonnen, ſteht zum Verkauf bei [2738 
F. Adler, Gartenſtraße 6. 


Weſtfäl. Pumpernickel, 
Veronger Salami, 
Ger. u. marin. Lachs. 
Brataal u. Aalrouladen 
Elbing. Neunaugen 
Strlſ. mr. Bratheringe, 
Neuſchateler Käſe 


empfehlen: [2337] 


Gebrüder Knaus, 
Ohlauerſtraße Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Echte drand. Sodaſelfe 
ſo wie 
feinſte Strahlenſtärke 


empfehlen billigſt: 2754] 


Reuſcheſtraße 58/59. 


Kartoffeln, 0 


2 bis 3000 Scheffel, offerirt das Dominium 
Sacderan bei Hundsfeld zum Verkauf. Ein 
großer Theil derſelben ſind Zwiebelkartoffeln. 


Die Benediet⸗Steinkohlen⸗ 
grube bei Myslowitz verkauft von heute 
ab ihre vorzüglich gute Kohle franko 
Waggon Bahnhof Myslowitz: 

a. die Tonne Stückkohle mit 112 Sgr., 
b. die Tonne Kleinkohle mit 33 Sgr. 
Beſtellungen wie Geldzuſendungen werden 
vom unterzeichneten Repräſentanten dieſer 

Grube entgegengenommen. 
Myslowitz, 1. Oktober 1857. 


L. Danziger. 
Gas⸗Coats, 


das billigste Heizmaterial, die Tonne mit 
13 Sgr. nnr allein zu haben auf der Gas⸗ 
Anfall, Siebenhubener⸗Straße 8/10. 
Schriftliche Anmeldungen werden angenommen 
Ning 25 in der Central⸗Kaſſe. [2229] 


+ 


[2649] 


w 


Preßhefe 


von vorzüglichſter Güte, [2142] 

nat ae . 5 Mat i 
emp zum billigſten Fabrikpreiſe 
die aupt⸗Niederla e bei 


. W. Schiff, 


Reuſcheſtraße Nr. 58/59. 


—d— — [ —644V— un 
Malz Syrup 
offerirt billigſt: [1979] 
C. G. Schlabitz, Katharinenstr. 6 


Flügel ⸗ Verkauf. 


Auswahl von Mahagony⸗ und Polprander⸗ 
Flügel ⸗Inſtrumenten empfiehlt die Pianoforte⸗ 
Fabrik von [2708] 
Joh. Haberland, Mathiasſtr. 7. 


Hiller's Hotel 


in Freiburg i, Schl. 
5 Pac 7 — 5 10 die 1 DENE Mtgelee, 
a eute den hier am Ringe belegenen 
Gatde erst An inbanvlung 8 
„Hillers Hotel 
übernommen habe und bemüht ſein werde, das 
mir gütigſt zu ſchenkende RA 4 die 
prompteſte und reelſte Bedienung beſtens zu 
rechtfertigen. 26771 
Freiburg in Schl., 2. Oktober 1857. 
Louis Hintze aus Breslau. 


Unterzeichneter beabſichtigt einen Knaben, 
moſaiſchen Glaubens, der eine hieſige Schulan⸗ 
ſtalt beſucht, in Penſion zu nehmen. [2755 

Nathan Herz, Lehrer, 
Breslau, Aniomenttraße Nr. 19, 


Z3 u verkaufen 

ein viereckiger und ein Spieltiſch von Kirſch⸗ 
baumholz wegen Mangen an Raum, Agnesſtr. 
Nr. 9a zwei Treppen. 2739] 


in vorzüglicher Qualität, iſt täglich friſch zu 
haben in der Preßhefen⸗Fabrik — - 
bei Grottkau. [2 


200 Stück Maſtſchöpſe 


offerirt das herzogl. Wirthſchafts⸗Amt Guttentag. 
ee Amt ORTEN 


Aae Zu vermiethen 
ein möblirtes Stübchen für einen Herrn, 
witz 34, vor dem ſchwarzen Bär. f 
„Eine moͤblirte Wohnung, jedoch nur für einen 
einzelnen Herrn iſt zu vermiethen, im Tempel⸗ 
garten. - [2766 
Eine herrſchaftliche Wohnung von 6 Zimmern 
und Zubehör Palm⸗ und Grünſtraßen⸗Ecke iſt 


Popel⸗ 
27621 


zu permiethen und ſogleich oder zum 1. Januar 
du beziehen. 1 857 


„ Feldgaſſe Nr. 13, nahe an der Promena 
ſind herrſchaftliche Wohnungen von — — 
und Zubehör zu Oſtern 1858 zu vermiet 
Ebendaſelbſt iſt ein freundliches Quartier 
von 3 Piecen und Zubehör an zwei einzelne 
Leute zu vermiethen. Näheres daſelbſt zu er⸗ 
fahren. [2751] 


Preiſe der Cerealien ze. (dumili.) 
u, am 5. Oktober 1837. 
feine, mittle, orb. Waare. 


— mul 
Weizen, weißer 78 — 83 73 630 Ser 
dito gelber 75— 78 70 6469 „ 
Gele 17 10 10 2 Bro 
W ur Alaee 4 
Sar 35— 36 24 3213 * 
Fedſen „ 75— 80 72 64—68 „ 
Raps. . 12146 107 — 
Winterrübſen 106—110 102 3 


Sommerrübſ. 93— 96 90 
Kartoffel⸗Spiritus 10% Thlr. Gl. 


—— — ——f——ääũ—ͤ — — — 
J. U. J. Oftober. Abs. 10 U. Mg. 6. U. Nchm. TI. 

e or Ar 
Luftdruck bei“ 27389 27/8708 2777753 


" 


Suftwärme + 08 86 4 175 
Thaupunkt + 5,5 7 62 + 5.9 
Dunſtſättigung 64pCt. SipCt. 39) Ct. 
Wind W̃ SV SW 
Wetter heiter heiter heiter 


. „un. heilen: u ‚uheilee” 
4, u. 5. Oktober. Abs. 0 U. Mg. 6 U. Nchm. 2 U. 
Luftdruck bei 0 27777788 3776796 27601 


Luftwärme + 118 — 76 + 18,2 
Thaupunkt 2 72 3 6, 
Dunfiätiigung 68 pCt. 84pCt. 38pCt. 
Wind 0 a 

Wetter heiter wolkig heiter 


eee eee eee eee eee ee eee eee eee 


Breslauer Börse vom 5. Oktober 1857. 


Amtliche Notirungen. 


Gold uad auslandisches Schl. Pfdb; Lt. B. a 954%. Ludw.- Bexbach. 4 — 
Di Papiergeld. dito dito 3%] 84% . Mecklenburger 4 eh 
tes 94% 6. Schl. Rentenbr.( 4 50% k. Neisse-Brieger- 1 | 71% B. 
enen — Fosener dito 1 831... | Ndrschl.-Mürk. . k = 
Louisd or 10% 8. Schl. Pr.-Obl. . 44 97% B. dito Prior, 4 ee 
Poln.-Bank-Lill 92 Y U. Ausländische Fonds, dito Ser. IV. . 5 — 
Oesterr. Bankn 867, G. Poln. Pfandbr. 4 | 90% B.| Obersehl. Li. A. 3% 138% B. 
> Preuss ache Fonda. dito neue Em. 4 90% F. dito Lt. B. ½ 129 J 8. 
Ereiw. A. = Ant, 99 / B. Pin. Schetz-Obl. ( — 35 Pr.-Obl. 4 a 
r.-Anleihe 180004 dito Anl. 1838 dito dito. , 75 0 B. 

dito 100% On a 500 Fl. 4 — | Rheinische .; 4 — 

dio id 99% b. ue d 200 m. * drann 47% B. 

lito 1604 99% B. | Kurk,Präm.-Sch. dito Prier.-Obt.|4 — 
Präm.-Anl, 1554 50 108% B, 5 40 Thir. 957 dito Prior. 4 754 B. 
5t -Schuld-Sch. 3% 8151 6. Krak.-Ob. Oblig. 4 78% B. Minerva 5 9375 5. 
Bresl. 84.-Obl. 4 * Oester. —— 22 14 3. | Schles. Bank | 804 k. 
dito dito 4 — Vollgezahite Eisenbahn-Actles 
Posener Pfandb.! 8 98% B. Berlin Hamburg. 4 . Inländisohs es. - Action 

dito dito |3% 85 B. Freiburger .. 11544 B. und Quittungsbogen. 
Schies, Pfandbr.| | dito Prior.-Obl,l4 | 85% B. Freib. UL. Em. 4 108 B. 
a 1000 Rthlr. [334 ,.85B. | Köln-Mindener 34) — | Oberschl.II.Em.|# 127 % 6, 
Schl. Pdb. ld. A/ 1 | 94% Ps Er. -WIh. Nordb. 447 , B. Rhein-Nahebahn| i Bi 
Schl. Rust,-Pfab 1 | 93% 6. Glogau-Saganer|i —  |Oppelu-Tarnow.|? 738. 


Amsterdam 2 Monat 141 


Wechsel-Course. 
London 3 Monat 6, 18%, 


2 Monat 149% B. 


1/ 


712 B. 


b. dito kurze Sicht — — 


Hamburg kurze Sicht 152 B. dito 
Paris 2 Monat 


79%, B. Wien 2 Monat 95% E. Berlin kurze Sicht 100% B. dio 2 Monat 99% h. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. 


a 


(W. Friedrich) in Breslau. 


